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Horbemerkungen. 


| 1. Zeitberechnung. | 
Das Jahr 1880 fett unferd Herrn Jeſu Chrifti Geburt ift ein Schalt-Jahr von 366 
Tagen. — Der Sonntagsbunftabe (liebe Kalender von 1876 S.A und 5) it D. — Tie 
Juden zählen ihre Jahre von Erjchaffung der Welt und fteben nach ihrer Zeitrechnung im 5640. 
Sahre, das am 18. September 1879 begonnen hat und mit dem 6. September 1880 endet. Sie 
feiern ihr Paſſafeſt am 27. März; Pfingiten am 16. Mat; Verſöhnungsfeſt am 15. September. 
“ Die Befenner des muhamedantihen Glaubens, wie Araber, Perfer, Türfen und andere, rechnen 
‚ihre Jahre von der Zeit an, da Muhamed, ihr Prophet, von Mekka nah Medina auswanderte. 
Sie ftehen im 1297. Jahre ihrer Zeitrechnung, Das am 15. December 1879 begonnen hat und 
mit dem 3. December 1880 endet. — Die Rufjen rechnen noch nad dem alten Styl. Ihr 
Neujahr ift den 13. Januar 1880; ihre Oſtern den 15. April 1880. 


2. Bon den Jahreszeiten. 


Der Frühling fängt an, jobald die Sonne in das Zeichen des Wid ders tritt, den Nequa= 
tor erreicht und zum eriten Male im Jahre Tag- und Nachtlänge einander gleich macht, das ift 
am 20. März. — Der Sommer beginnt mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen des 
Krebſes, wo fie um Mittag dem Scheitelpunft am nächten kommt und die längfte Dauer des 
Tages verurfacht, das ift am 20. Juni. — Der Herbft fängt an, jobald Die Sonne das Zeichen 
der Waage erreicht, wieder zum Acquator gelangt und zum zweiten Male im Jahre Tag: und 
Nachtlänge einander gleich macht, dag iſt am 22. September. — Der Winter beginnt mit dem 
Eintritt der Sonne in dad Zeichen. bed Steinbods, wo fie am Mittag die weitefte Entfer— 
nung vom Scheitelpunft hat und ben Fürzeften Tag verurfacht, Das ift am 21. December. 


3. Finfternifje Des Jahres 1880. | 


Es ereignen fich in Diefem Sabre ſechs Finfterniffe, vier an der Sonne und zwei am Monde. 
Die erfte iſt eine totale Sonnenfinfterniß am 11. Januar, 4 Uhr 47 Din. Nachmittags. Sicht- 
bar in Weft-Miffouri und Kanſas, bei Sonnen=Üntergang; in San Francisco ift die Finfterniß 
eine totale. — Die zweite ijt eine totale Monpfinfterniß am 22. Juni, 7 Uhr 50 Min. Vormit- 
tags, daher bier nicht fichtbar. — Die dritte iſt eine ringfürmige Sonnenfinfternig am 7. Juli, 
7 Ühr 35 Min. Vormittags. Sichtbar in Süd-Amerifa, auf dem Atl. Drean und dem Kap der 
guten Hoffnung. — Die vierte iſt eine theilweiſe Finfterniß der Sonne am 1. December, 9 Uhr 
8Min. Nachmittags. Sichtbar auf dem Südmeer. — Die fünfte iſt einr totale Mondfinfterniß 
am 16. December, 9 Uhr 38 Min. Vormittags, daher hier nicht fichtbar. — Die ſechste ift eine 
theilweiſe Sonnenfinfterniß am 31. December, 7 Uhr 42 Min. Vormittags. In St. Louis 
endet bie Berfinfterung bei Sonnenaufgang. | 


4. Grllärung der himmliſchen Beiden. 


I im ir fe re 
a. Beiden des \ Widder. Stier. Bwillinge. Krebs. Löwe. Jungfrau. 
Thierkreiſes:! e &r «EB & —— 
Scorpion. Schuͤtze. Steinbock. Waſſermann. Fiſche. 


| : 3 9 8 h 
‚b Seien ber Planeten: Merkur. Venus. Mard. Jupiter. Saturn. 


5. Morgen: und Abendjterne, 


Der Planet Venus bleibt Morgenftern bis 13. Juli, bis fie in die obere Conjunction mit 
der Sonne fommt und wird dann Abendſtern bid Ende des Jahrs. Der Planet Mars ift am 
Abendhimmel. Am 23. Februar Fommt er in Quabratur mit der Sonne, bleibt am Abend» 
bimmel bis 25. October, wo er bald unfichtbar wird und ſich am Morgenhimmel zeigt. Der 
Planet Jupiter ift am Abendhimmel bis 15. März, wo er furz verjchwindet und dann Mor— 
genftern wird. Der Planet Saturn ift am Abendhimmel bis 7. April, wo er in Eonjunction 
mit der Sonne kommt und bald ſich am Morgenhimmel zeigt. 


6. Bewegliche und unbewegliche Weite. 


a 


Neujabr ....... 1. Januar. Cbarfreitag ----. 26. März. Trinitatis ....... 23. Mat. 
Epiphanias..... 6. Januar. Oſterſonntag ... 28. März. Reformationsf. 31. October. 
Faſtnacht..... 10. Februar. | Himmelfahrt ...... 6. Mat. | 1. Advent... 28. November 


Palmjonntag-... 21. März. | Pfingitionntag....16. Mai | Chräftfeft.... 25. December. 


Sum neuen Jahre. 


D: bift mein Gott im neuen Jahr, Du biſt mein Tro ſt im neuen Jahr, 
Wie Du es warſt im alten; Soll ich durch Leiden wallen: 
Auf Dich vertrau' ich ganz und gar, Ich weiß, daß ohne Dich kein Haar 
Dich laß ich thun und walten. Mir darf vom Haupte fallen. 
Hab’ ich nur Dich, Du züchtigſt mic) 
Wa8 frage id) Ja väterlich, 
Nach Himmel und nad) Erden ? Führſt mid) durch's Kreuz zum Throne, 
Du ſollſt mein Erbtheil werden! Durch Schmach zur Ehrenkrone. 
Du biſt mein Schuß im neuen Jahr, Du biſt mein Licht im neuen Jahr, 
Willſt mich mit Flügeln decken Die Leuchte unſrer Seelen! 
In Angſt und Noth und in Gefahr: Führ’ Du mid), Herr, denn ſonſt fürwahr 
Wie Sollte ich erfchreden ? Muß ich den Weg verfehlen. 
Dei Tag und Nacht Entzieh und nicht 
Dein Auge wacht, Dein Gnadenlicht | 
Und Deine Hand mich fhüßet, Es leuchte unfern Schritten 
Wenn's donnert, ftürmt und blitzet. Bis zu den ew'gen Hütten, 


So folljt Du denn im neuen Iahr 
Mein Ein und Alles bleiben! 
Sc gab mid) Dir zum Opfer dar, 
Will ganz mid; Dir verfchreiben. 

leib Du in mir 
Und id) in Dir, 

Bis ic) auf Salems Auen 
Dich ewig werde ſchauen! 





.R 
Wandertroſt. 
Ai Lieben und mit Loben Und Einem nah dem Andern 
Wie wandert ſich's fo gut! EntfäNt der Pilgerftab, 
Man nimmt die Huld von Oben Und Einer nach dem Andern 


Und fteht in Höchfter Huth. In's Kühle fteigt hinab, 
| In Hoffnung will ich wallen, 
Mein Lauf geht himmelan; 
Und nad) den Mühen allen 
Hebt Lieb’ auf ewig an, 


wir 


Ueberſicht der evangeliſchen Feſtordnung von 1880 bis 1900. 























Erſter 88 R 2® | 
zune| as BE ner | Dir | Pnsn- H — 

Epipha 2 " gefimä. Sonntag. | Eonntag. eK Advent. | iggeipnacten, 

KE * 

1880| 11. Jan. 2 125. San. 28. März 16. Mai |26|28. Novbr. Sonnabend. 
1881| 9. San.| 5113. $ebr. 117. April 5. Juni 23/27. Novbr. Sonntag. 
1882) 8. San. |4 | 5. Febr. | 9. April |28. Mai 25 3. Dechr. | Montag. 
1883| 7. Jan. 2121. San. 25. März | 13. Mati|27| 2. Dechr, | Dienstag. 
1884 13. San. | 4 110. Febr. |13. April | 1. Juni 24130. Novbr. | Oonnerötag. | 
188511. San.) 3 | 1. Febr. 5. April! 24. Mai | 25129. Novbr.. Sreitag, 
1886 | 10. Ian. | 6 |21. Febr. |25. April | 13. Juni | 22123. Novbr. | Sonnabend. 
1887| 9. Jan. 4 | 6. Febr. |10. April |29. Mai | 24 27. Novbr. Sonntag. 
1888| 8. San.! 3 29. Ian. | 1. April 20. Mai 26 2. Dechr. | Dienstag. 
1889| 13. San. | 5 |17. Sebr. 121. April) 9. Juni 23 1. Dechr. | Wittwod. 
1890| 12. Jan. 3 | 2. Sehr. 6. April | 25. Mai | 25 | 30. Novbr. | Donnerstag. 
1891| 11. San. | 2 125. San. |29. ni 17. Mai | 26 | 29, Novbr. | Sreitag. 
1892| 10. Jan. | 5 | 14. Sebr. |17. April| 5 Juni |23|27. Novbr. | Sonntag. 
1893| 8. Ian.| 3129. Jan. | 2. April 21. Mai 26) 3. Dechr. | Montag. 
1894| 7. Jan. 2/21. Ian. |26. ..n 13. Mai|27| 2.Dechr. | Dienstag. 
1895 | 13. San. | 4 10. Sebr. |14. April! 2. Juni 24 1. Dechr. Mittwoch. 
1896| 12. Jan. 3 2. ge 5. April, 24 Mai) 2529. Novbr. | Kreitag. 
1897 | 10. San. | 5 | 14. $ebr. | 18. April | 6. Suni | 23 28. Novbr. | Sonnabend, 
1898| 9. Jan. 4 6. %ebr. |10. April|29. Mai | 2427. Novbr. | Sonntag. 
1899| 8. San.| 3,29. Ian. | 2. April|21. Mai 26 3. Vechr. | Montag. 
1900| 7. Jan. 5|11. Febr. 115. April! 3. Juni 241 2, Dechr. | Diendtag. 





Barum feiert die Hriftliche Kirche Weihnachten am 25. December ? 


Das Weihnachtsfeſt, welches jet als eines der Haupffefte in der ganzen Chriftenheit 
am 25. December begangen wird, ift weder von Anfang an in der Kirche gefeiert, 
nod) in der älteren Beit, wo es gefeiert ift, überall an demjelben Tage. Bei dieſen 
Thatfahen drängen fi) dem nachdenkenden Ehriften mandıerlei Fragen auf, wie 
etiva die: warum man urfprünglich diefe Beier unterlaffen und aus welchem Grunde 
man Später fie angefangen hat, wie fid) die jeßige Feier zu deſſen Einfegung verhält, 
hat die ältefte Kirche den Geburtdtag Jeſu gar nicht gewußt, und warum nicht, wie iſt 
er ſpäter gefunden? u. dergl. mehr. Es foll bier nicht die Aufgabe fein, auf alle 


ſolche Fragen zu antworten; nur die eine wollen wir furz in’8 Auge faſſen, wie es 


gekommen, daß die Kirche den 25. December ald Geburtötag unfered Herrn und Hei- 
landed angenommen hat und als folchen feiert? — 
Unſere Evangelien haben für die Geſchichte der Geburt des Herrn keine direkte 
Zeitangabe überliefert, außer der einen, daß ſie geſchah zu der Zeit, da der römiſche 
Kaiſer Auguſtus herrſchte und da Cyrenius Landpfleger in Syrien war; aber dieſe 
Zeitangabe gibt keinen Anhaltspunkt für den Tag der Geburt des Herrn. In Bezug 
auf die Khifrlidhe Verkündigung folgt daraus, daß die Kunde von dem Geburtötage 
Jeſu enttveder nit dorhanden war, oder daß man auf dergleichen äußere Umitände 
fein Gewicht Iegte. Und in der mündlichen Meberlieferung wird es nicht anders 
gewefen fein. Vie Apojtel haben verfündigt und die Evangeliiten haben niederge- 
Ichrieben, daß der Erlöfer ald wahrer Gott vom Himmel gefommen, und daß er als 
wahrer Menih aus dem Stamme Davids entiproffen und von der Sungfrau Maria 
geboren fei ; aber nicht in welchem Monate und an welchem Tage died fich greignet hat, 
In den zwei eriten Jahrhunderten verlautet nichts von dem Tage der Geburt des 
Herrn. Erit zu Anfang ded dritten Jahrhunderts bringt der Kirchenvater Clemens 
von Alerandrien etliche verſchiedene —— über dieſen Tag. Die Einen berech— 
neten ihn fo, die andern anders; und die angeſtellten Unterfuchungen waren theils 


bei dem 19. November, theils bei dem 20. Mai, oder bei dem 19, und 20. April u. 
f. w. angefommen ; vom 25. December aber iſt noch nicht die Rede. Erft anderthalb 
Sahrhunderte jpäter wird diefer Tag in einem wichtigen chronographiſchen Werfe aus 
Nom vom Jahre 354 bezeichnet als der Tag der Geburt des Bier und als Feſttag. 
Daneben aber galt zu derſelben Zeit eine andere Beſtimmung des Geburtstages 
Chriſti im Orient, wo man theils den 5., theil& den 6. Januar dafür annahm. Erſt 
Tpäter ift auch im Drient der 25. December ald Geburtstag Chriſti zu allgemeinerer 
Anerkennung gefommen. Auf die Bereinungsart der genannten Zage, wie man 
fie damals vollzog, können wir und hier nicht einlaſſen; wir würden zu weıtläufig 
werden müfjen und doc) Vielen unverftändlich bleiben. So viel geht aber aus dem 
Gejagten wohl hervor, daß die endliche allgemein dann werdende Annahme des 25. De- 
cembers und die Feititellung des Weihnachtsfefted auf Diefen Zag jeitend der Kirche 
nicht auf einer gefchichtlichen Meberlieferung beruht, fondern andere Gründe gehabt 
haben muß; ed muß wohl ein in der Kirche vorhandener Gedanke gewejen fein, der 
auf diejen Tag geleitet hat. Welcher aber? 2 

„Darüber gehen nun die Anfichten der Forjcher und Theologen auseinander und 
zu übereinſtimmender Klarheit it man in dieſem Punkte nod nit gekommen. 
Etliche wollen für die Feftfegung des 25. Decembers eine heidniſche Veranlaf- 
fung in Anſpruch nehmen. Aus Anlaß der heidnifhen Feier des 25. Decembers ald 
des kurzeſten Taged und zugleich des Tages, an welchem die Sonne wieder höher 
fteigt und den Tag länger madjt, habe man die Geburt Ehrijti, als der Sonne der 
Seijterwelt, auf dieſes Datum gelegt und an der Stelle jened Heidenfeſtes gefeiert. 
Aber ficherlich ift dDiefed heilige Felt aus einem hriftlihen Grundgedanken her- 
vorgewachſen. Das beweift der ganze Gedankengang in der frühejten Entwidelung 
der Feftordnung und manche einzelne Zeugniſſe. Dad Streben, heidnifche Feſte da- 
durch zu verdrängen, daß man fie mit chriſtlichen Gedanken erfüllte, wie dad aller- 
dings in der Kirche bei ihrer Miffionsberührung mit heidnijchen Völkern jpäter vor⸗ 
gekommen: ift, hat ficherlich mit dem Weihnachtöfefte nicht3 zu thun. 

Andere haben fharffinnig aus den evangelifchen Berichten über die Schwanger- 
ſchaft der Elifabeth und die Nerfündigung ariä und den Tag diefer, den fie dann 
ald den Tag der Empfängniß Iefu durd) den Heiligen Geift nehmen, Dielen Tag und 
darnad) des Heilandes Geburtötag berechnet, und find, weil allgemein nad) den erjten 
Sahrhunderten der 25. März ald Tag der Verkündigung Märiä angenommen 
wurde, auf den 25. December ald Chrifti Geburtötag gefommen, — Man ift dann, 
um mit diefer Berechnung eine chriſtliche Grundidee in Einklang zu bringen, auf. 
den Tag der Weltihönfung zurüdgegangen. Der 25. März ift nad) dem julianiſchen 
Kalender der Tag der Frühlingsnachtgleiche. Diefer Tag galt als der erfte Welt- 
tag, eine Anficht, die fhon Bhilo (um die Mitte de8 3. Sahrhundert8 ver Chrifto) 
äußert, indem er die Frühlinganachtgleiche für ein Abbild ded Weltanfangs erklärt. 
Diele Anficht ift dann im chriſtlichen Alterthum durchaus herrſchend; man folgert 
fie aus der biblischen Schöpfungsgeihichte. Nun aber beiteht, fo ſchloß man weiter, 
zwifchen der Schöpfung und Erlöjung ein inniger Bufammenbang. Oas Wort, wel⸗ 
ches im Anfang bei Gott war, iſt dafjelbe, weldyes im der Fülle der Beiten Fleiſch 

eworden ijt. Der Erlöfer iſt der zweite Adam. Er nennt ſich felbjt das Licht der 
elt; die Weiffagung von der Sonne der Gerechtigkeit gilt ihm. Die erften Werte 
aus der Hand Gottes, Licht und Sonne, geben aljo Vorbilder für die Perſon und das 
Werk des Erlöferd. In dieſer Weile kam man zu der Meberzeugung, daß ber erjte 
Welttag (nach anderer Berechnung der Schöpfungstag des Lichted) und der Tag der 
Empfängniß Ghrifti derfelbe Tag fein müßten, nämlid) der 25. März und folg- 
lid) der Geburtötag ded Herrn der 25. December, — Wieder Andere legten den Nad)- 
drud auf den Todestag des Herrn und gingen bei ihrer Begründung der allgemein 
ültigen Feſtſtellung des Weihnachtsfeſtes auf den 25. December davon aus, daß die 
Smpfängniß ded Herrn, fein Kommen in's Fleisch, an demfelben Tage stattgefunden 
habe, an weldhem er fein Erlöfungswer? am Kreuze vollbrachte, und gelangten auf 
diefe Weife zum 25. März und 25. December. — Doch wir wollen nur nod) eine 
geiitvolle Begründung für den 25. December als den Geburtötag des Herrn, die in 
neuefter Zeit durch Paulus Caſſel aufgeitellt ift, hier furz anführen. | — 

Er geht aus von der Wahrheit, daß in Chriſto, was der Tempel in Jeruſalem 
vorbildete, erfüllet ſei ſammt dem altteſtamentlichen Geſetze, wie ſich ja auch im 
Tempel der Mittelpunkt des Geſetzes findet. Er iſt die alleinige Stätte des Opfers 
und der Verſöhnung. Der Tempel in Jeruſalem ſtellte das nationale Iſrael vor; 


das geiftige Iirael war Chriſtus. Im ihm ift der Tempel Iebendig, für alle Völker 
erfüllt. „sn Chriſto,“ jagt der Hebräerbrief, „ind wir gekommen zu dem Berge 
Sion und der Stadt des lebendigen Gotted, zum himmliſchen Seruialem.“ Und ın 
der Offenbarung heißt ed: „und ich ſah feinen Tempel drinnen, denn der Herr, der 
allmächtige Gott, it ihr Tempel und dad Lamm.“ Chriſtus war der verkündete, 
geultine, göttliche Tempel, zu dem alle Völfer fommen werden zu beten, deffen 
eburt den Grund der wahrhaftigen Hütte legte, melde Gott 
aufgerichtet hat und fein Menfh. Der Tag dieferemwigen Grundſtein— 
legung war von dem Propheten vorhergeſagt. (Haggai 2.) Als 
Iſrael unter Serubabeld Leitung den neuen Altar baute, da erging die Weiſſagung 
des Haggai an ihn und an das Volk: „Noch eine kleine Zeit und id) erſchüttere Hinm— 
mel und Erde. Größer wird die Herrlichkeit dieſes zweiten Haufeß fein, als die des 
erjten, und an diefem Drte werde ich Frieden geben.” Die Prophezeihung geſchah 
am 24. Tage ded neunten Monats. Der Prophet wiederholt dieſes Dar 
tum Dreimalundermahnt: rüjltet doc) euren Sinn von diefem Tage an und 
weiter, Daß gegründet wird der Tempel ded Herrn. Er verheißt ded Herrn Segen 
bon diefem Zage an. Der Herr werde auch an felbigem Tage den Serubabel neh— 
men und umlegen wie einen Siegelring. — Durd) diefe Verheißung war der 24. des 
neunten Monatd ald die Feier der zeitigen und fünftigen Grundfteinlegung geweiht. 
Der Tag ded Meſſias,des ewigen Serubabel, war fejtgejtellt. 
Die Maffabäer reinigten daher fpäter den Tempel von der Befledung unter der 
Knehtihaft der Syreram Abende des 24. ded neunten Mo- 
nat3. Sie nannten dad Feſt Weihetag und begannen es am Vorabend mit Lich— 
terglanz. So war ein Abend des 24. im neunten Monat vorhergefagt, der e wi g 
Licht enthält. Die Chriſten, welche darauf achteten, konnten darum nicht in Zweifel 
fein, wann ihr Heiland geboren ſei. Am 24. des neunten Monats war es ver- 
fündet. Unter den Chrijten aus den Juden war die Erinnerung dieſes Tages als 
Nationalfeites aus der Makkabäerzeit nod vorhanden; fie begingen e8 nicht blos in 
Serufalem, fondern überall im römiſchen Reiche mit erleuchteten Senftern Chriſtus 
aber war der rechte Tempel; er der wahre Befreier; in ihm erfüllte ſich Alles im 
Geijte, was Iſrael hoffte und hatte. — Die Chriften des römischen Europa gebraud)- 
ten nun aber den römijchen Kalender. Nach diefem fiel der Monat Nifam, der erite des 
jüdifhen Jahres, mit unjerem April zufammen; und der neunte Monat der Juden 
war der December, und fo entſprach der 25. December der mit dem Abende des 24. 
begann, dem Tage, den die Propheten für den Geburtstag des Herrn verfündet hatten. 
Er fiel in den Winter, was bejonders wieder mit den Worten des Haggai ftimmt: 
„denn der Samen Liegt noch in der Scheuer und träget nod) nichts, weder Weinſtöcke, 
—— Granatbäume, noch Olivenbäume; aber von dieſein Tage an will id 
egen geben.” (Haggai 2, 19.) ® | 





Wadet! 


Auf, auf, ihr Wächter, auf die War‘, Wie traurig doch, daß der Verzug! 
Mir däucht, der Herr mill fommen, Des Herrn, voll Gnad’ und Liebe, 
Zur Strafe feinem Widerpart Nur wird benußt zu Lug und Trug, 
Bur Freude feinen Frommen. Zur Nährung böfer Triebe. 


Die Welt, fie ſpricht: „Weil fich’3 verzieht, Es find der Zeichen gur fo viel 
Iſt gar nichts an der Sache.“ In gegenwärt’gen Tagen. 


Und manches frehen Spötters Lied Gewiß, es wär' gewagtes Spiel, 

Muß hören an die Wache. Wollt' man nichts davon ſagen. 
O Wache, Wache, ſei doch klug, Drum auf ihr Wächter, auf Die Wart’, 
Und laß dich nicht bethören, _ Auf, auf, du Schaar der Frommen, 

Die böje Welt, fie heißt’3 Betrug, Beweiſet auf die befte Art 

Sie will ſich nicht befehren. | Eu’r Ausſchaun auf fein Kommen. 


Wie groß, wie groß wird fein der Lohn 
Der Schaar, die nicht verfäumte, 
Bu warnen ſtets mit hellem Ton, 
Die Menge, die da träumte. J. Sch. 


GUENEI =, 
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Monatst. 


Mondes 
Fefte : Sonnen | oem. | an F 
und Namen Bibel = Leje = Tafel. Aufg. |Unterg.| Unterg, | Mondwechſel. 
: u mn. m|n. m 


R Ev. Lıc.2, 21. Bon der Befchneiv. Ehrifti.) 
11D. Heujahr. Fer 


35. Übel, Seth [uf 1,125. 7.2014.40110.41 | 
3IS. End — uk 1.2638. 17.20/4.40111.40 


4 Sonnt. n. Nenjahr. So: zinss.ae. lan Letztes 


HM]Simon Teut. 1,3956. [7.19]4.41| Mrg. kl 


6|D. |Epiphanias. Es. Jelnind 60, 1-6. [ven Worgenlante 12 U. 47 M.)| 

7M. Erhard Luk. 1,57280. 7.1714.43| 2.36 Morgens, 

8 D. Iſidor Luk. 2,22—40. 17.171443 3.38 

915. Caſpar Luk. 3, 1—22, 7.16)4.44| 4.49| | 
10/©. Pauli Ged. |Luf. 4, 1—13. 7.15/4.45) 6.0) & 


1 —— — — — ———— — ——. 


11l. Somnt. N. Epiph. Pr — ie er ig ne = Keumond 

12|M. Reinhold |Pfalm 10, 7. 14 4.46 unter| ven 11., 

13/D, Hilarius Luk. 4, 14—30, 7. 13 4.47 6.34 1.38 M, 

14 M. Felix Luk. 4, 3144, 7. 13 4.47 7.33) Abends, 
115/D. Mauritius Luk. 5, 1-14. 7.12.4.48| 8.50 

1615. Marcellus Luk. 5, 15—26. 7.11/4.49| 9.49 

1719. [Antonius Luk. 5, 27—39. 7.10/4.50|10.46 

182. Sant. m. Cpiph. Wann. Re, 

19 M. Sarah Pſalm 96. 

20 D. Fab. Sebaſt. Luk. 6, 1—19. 

21M. Agnes Luk. 6, 20—35,. 

22) D. Vincentius Luk. 6, 36—39, 7. 714.53 2.37 Morgens. 
23%. Emerentius Luk. 7, 117. 7. 614.54 3,34 

24 ©. |Timotheus Luk. 7, 18—35. 7. 54.55 4.29 

25 Sount. Septungel. 5. RE Ten 

Z6M.Policarpus Luk. 9, 1-17. 

27 D. F. Chriſoſt. Luk. 9, 18—27, 
28M. Carolus Luk. 9, 28 -45. 
29 D. Valerius Luk. 9, 46—62. 

30F. Adelgunde Luk. 10, 1—16. 
5 ©, Pirgilius Luk. 10, 17—24, 








A; rg N 
8. Mon oder Hornung. 7 Tage. 


Le ides 






Sonnen 


Feſte u 
= Bibel= Leje = Tafel. Aufg. |Nnterg- — 
3 und Namen. u. nmlumın.m 


1]Somn Seragefin. e en — viererlei Acker. 


22 
I 
= 


— 
— 
2* 
= 


Mondwechſel. 




















Monatst. 













2M. Mar. Lichtm. Pſalm 18, 1—25. 6.575. 3 
38. SlaſiusLut. 10,25—37. 6.865. 4112. 
aM. Veronica Luk. 10,38 — 11, 13. 6555. 5 En o/ehteb = 
5 D. Agathe Zuf.11,14—26.. 16.5415. 6| 2.40 iertel | 
615. Dorothea Luk. 11, 27—42, 6.53 gm 37m 
71,8. Richard Luk. 11,43—54.  |6.52/5. 8| 4.36 


 slSonnt. Oningutag. Si 1er ie ns dt 
IM. Apollonia Ruf. 12, 1—14. 6.5015.10] 6.12 SV 
10 D. Faſtnacht Luk. 12, 15—31. 6.49 5.11) unter a 
11M. Aſchermittw. Luk. 12, 32—46, 6.48 5. 12 6.42 Neumond |] 
12 D. Gilbert Luk. 12, 47 -59. 6.47 5. 13 7.43 Yen 10, | 
13F. Caſtor Luk. 13, 1—17. 6.45 5. 15 848 51.16 M. 
14 ©. Valentin Joh. 6, 47—58. 6.445.16| 9.54 Morgend, 
[15 ®onnt. Suborabit. Se; Paib-s ITIR, Borehrifißen 
TCM. Fultan Ppſfalm 18, 26—51. 16.425.181 Mg. J 
17 D. Tonſtantin Luk. 13, 18—35. 6.405.20 12. 10 — 
181M. Quatemb. Luk. 14, 1—15. 6.395. 21 12. ——— | 
19 D. Sufanne Luk. 14,16—35. 6.38 5.22 1.40 Viertel 
2018. Eucharius Luk. 15, 1—10. 6.37 5.23 2.32 den 17, 
21). |Eleonore Luk. 15, 11—832. 6.365. 24 3.20 ON.MM. 
|22|Sonnt. Neminiscere. Eo.ı &ei.a.ır. Tee 
23 M. Serenus Luk. 16, 1—18. & 6345 26 4.48 
24|D. Matthias Lut 16,19—31. 16.325.28| 5.30 — 
|25|M. Bieter dut 17,119. 630 330 auf | yopmand 
26 D, Neſtor Luk, 17, 20—37. 6.285. 32 6.48] zn 25,, 
112718. |eandee Luk. 18,1—14. 6.275.338] 7.567190 97. 
28S. Macarius Luk. 18, 15—30. 6.26 5. 34 8.59 en. 


29|Sonnt. Oculi. &5. inin.b.ne Treue 
Wenn dem Nachbar ein Unglück zuftößt, fo fagt man wohl: „Das hat Gott 


gethan!" — Wenn aber der Nachbar Glü hat, dann heißt's: „Das ift der 
reine Zufall!” Bei fi) ſelbſt macht's der Menſch oft umgekehrt. 
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* © EN 

| = 














[3 
N 0 CS —— — —— ——— — 
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— 
Aufg. Anterg.Unterg. 


Bibel-Leſe-Tafel. 
vw. mn. mu. mM. 


5 

a 

M. Albinus Pfalm 20 u. 21. 6.24 5. 36 11.26 
D. Simplitius Luk. 18, 31—43. 6.235.37 Mrg. 


— 
Y Auf u. 


Feſte 


und Namen. 








ww Monatst. 


2215.38|12.35 
5.39| 1.30 Letztes 


M. Samuel Luk. 19, 1—10. 
4 D. Adrian Luk. 19, 11- 28. 


| 65. Fridolin 3 Mof. 16, 1—17. 5.41 2.541 den — 















EM. Philemon 13 Mof. 16, 18—34. 6.17 
9D. Prudentia 13 Mof. 17, 1—16. 16.16 5. 
10 M. Apolonius 3 Mof. 23, 1-14. 16.1515. 
11 D. |Ernft 3 Moſ. 23, 15—32, 6. 135. 
128. Euphraſius 3 Moſ. 23, 33—44. 6. 12 5. 48 8. 10 Renmond 
13 S. Zacharias 3 Moſ. 26, 1—13. 6. 115.49 9. 6) den 10, 


1 a en 
14 Sonnt. Judica. a et 


151M Chriſtoph |Pfalm 24. 6. 915.51110.46| Abends, 
16/D. Cyprian 3 Mof. 26, 14—26. |6. 715.53111.39 

17 M. St. Patrik Ebr. 2, 1-10. 6. 55.55 Mrg. 

18 D. Anſelmus 3 Moſ. 26, 27—46. 6. 35.57 12. 32 
1913. |Sofeph 4 Moſ. 6, 22—27. 6. 15.59 1.29 

20/8. /Soahim [4 Mof. 10, 1-10. |6. ole. o| 2.14 Ce 


>1 Sonnt. Palmarım. SHE EL | done, 
22 M. Caſimir 4 Mof. 11, 1—20. 5576. 3] 3.23) 64.35 M. 
23 D. Eberhard 4 Mof. 11, 21—35. (5.5616. 4 3.59 Abends. 
24 M. Gabriel Pſalm 22, 1—22, 5.5516. 5 429 
25 D. Gründenn. |1 Kor. 11, 23—32. 5. 533 6. 7| 4.59 







































Mondwechiel. 


6. 
6.21 

518. Friedrich Luk. 20, 1—18, 6.205.40 2.15 Biertel 
6.19 


26/8. Charfreitag. Ei ann. ed 
27 Dialm 22, 23—32. 6.80116. 9] 7.59 Boll mond 
2ejOflern. Era hen | dm2%, 
Hl. Dftermontag.. SE: Ay-acia.10.34.41° Im emmand." Morgen, 
30 D. Guidio Pſalm 8. 2. 110, 5.48 6. 12 11.230 

Z1M. Detlaus 4Moſ. 12. 5.476. 13 Mrg. 








* 











— oder Mi [30 Tage 

















EP: Feſte | Sonnen | onbes 

3 £ und Namen. Bibel = Xeje = Tafel, — — ünte. Mondwechſel. 
1D. Theodor 4 Mof. 13, 1—4.  15.46|6.14|12.28] * 

2/3. Theodoſia 4 Mof. 14, 1—25. 15.4416.16| 1.16 C 
3S. Ferdinand 4 Moſ. 14, 26—45. |5.43/6.17| 1.59 




















4 Sonnt. Quaſimod. 33.3.1010. Trnma” ket 
IM. Maximus |4 Mof. 16, 1—24. |5.41|6.19] 3.10) pe 2, 
6D, Egefippus 4 Mof. 16, 25—50. 5. 39 6. 21 3.49 11. 11 M. 
7 M. Aaron 4 Moſ. 17. 5.3816.22| 4.16) Morgens. 
ED. Dionyſius 4 Mof. 20, 1—13. 5.37 6.23 4.38 
98. Prochorus 4Moſ. 20, 23 — 21, 9. 5.36 6. 24 unter 
10 S. Daniel 4 Moſ. 22, 1—20. 5.346. 26 8, 1 


11Sount. Miſ. Dom. ge en Vom guten Hirten. Er: 
12|M. Euftahius Pſalm 38, 5.32]6.28] 9.46] eumond 





13/D. |Suftinus 4 Mof. 22, 21—40. 15.3116.29|10.42) , N" Dr 
14 M. Tiburtius 4 Mof.22,41-23,13.15.2916.31111.35) mnrhnung, 
15) D. Olympia 4 Mof. 23, 14—30. |5.2816.32| Mrg.| Morgen 
16/8. Talixtus 14 Mof. 24. 5.27 6. 33 12. 31 
17|S. Rudolph 4 Mof. 27, 12—23. 5.266. 34 1.16 3» 
18 Sonnt. Jubilate. &: — — 

19M. Anicetus 4Moſ. 35, 9—34, 
20 D. Sulpitius 5 Mof. 1,1—19. 
21 M. Adolarius 5 Moſ. 1, 20—33. 
22|D. |Sot.u. Caj. i Kön. 17, 1-16. 5.2116.39| 3.41 Abend 
2318. St. Georg 5 Moſ. 1, 34—46. |5.2016.40| 4, 8 
24,6. |Ulbert 5 Mof. 2, 1-15. [5.18/6.42| auf 
25 Somut. Kantate. Er Sn er Sen | RA 
26M. Cletus Matth. 25, 1—13. 53I66 9.30 — 
27 D. Anaſtaſius 5 Mof. 2, — 5.15/6.45/10.37| den 24. 
28 M. Vitalis 5 Moſ. 4, 1—19.  15.1416.46111.32] 4. 9. 
29 D. Sybille 5 Mof. 4, 20—40. |5.12/6.48 Mrg.| Ybends. 
3015. Raymond 15 Mof. 6. 5. 106.50 12. 18 


Ein Thor kann einen Stein in einen Teich werfen, und es kann ſieben kluger 
Leute bedürfen, um ihn wieder daraus hervorzuholen. 

















den 17. 
22 6.38 240 man. | 


2 
5. 
5. 











5. Monat] oder Wonnemonat, 





| 
J 
| 


Sonnen 

















E Fefte Bidel- Leje- Tafel — Mondwechſet. 
ISPhil. u. Jar. 5 Mof. 8. 5. 916.51/12.55 
Som Rogate. en ee 
— Kreuzauffin | Pfalm 44. 5. 716.53] 1.49 8ehte8 
D. Florian 5 Mof. 10, 5. 616.54 — Viertel 
sim. Gotthard 15 Mof. 11,1—25. |5. 516.55 2.3 — 
{9} 





























6D. ‚Bimmelfahrt. ee 6 6. u — ea. 
HR Eh; 5 Mof. 18, 15—19. 316.57) 346 & 
89.1 Stanislaus 5 Mof. 30. 5, 2 4.10 
9 Sonn. Exaudi. ee ara, —— 5.2, Mein ebeter Neumond 
10 M. Victoria 5 Moſ. 32, 1—16. 5. 017. 0 unter den 9,, 

11 D. Mamertus 5 Moſ. 32, 17—34. 4.597. 1| 9.4512 U. 15 M. 


























12 M. Pancratius 5 Mof. 32, 35—52. 14.587. 2110.40 — 
13 D. Chriſtien |5 Mof. 33, 1—19. 4.57 7. 311.20 
14F. Sophie 5Moſ.33, 20- 34 12. 156 7. 411.59 

15S. Peregrina Joſua 1, 4.5517. 5 Mrg. Erſtes 














— — 305.14, 28-81. Don der Eendumg 
16 Pfingiten. Se —* Geſch. 2,1—13. [des heit. — d — 
sole Faß 4000 Sa en 
17 M. Pfingfimontag. &. I 10, BE Pen sehe 4u. 22 M. | 





















18 D. Liborius Pſalm 47 u. 63. 4.527. 8| 1.25 — 

19 M. Quatemb. Joſua 2, 4.5117. 9| 1.59) _ 

20 D. Torpetus Joſua 3., 5, 10—15.|4.50/7.10| 2.261 A 

2] Ö- Prudentia Joſua 6, 4.4917.11| 2.58 

2215. |Helena Sofua 7. 4.4817.12| 3.24 rer 
&v. Sob. 3, 1-15 ) bri e e 

23 Sonnt. Trinitatis. e ee Mm. 

24 M. Eſther Joſua 8, 1—17. 4.4717.13 auf Morgen. 

25D. Urbanus Joſua 8, 18—35. 4.46 7. 14 9.12 

EM. Fofua’9. 4.46 7. 14 10. 2 

27 D. Frohnleichn. Pſalm 131. 4.45 7. 15 10.44 tes 

28/3. Wilfelm Joſua 10, 1-15, [4.457.15111.20 Re 

29 S. Marimilian |Sofua > 4.44 7.16 11.46 in 30, 


Frin. = 2 1. Vom reihen Dianne. Aau.52 M. 





SMWekronila Pſalm 72. 14.437.177] Wr. Abende, | 


6. 5 — 


Feſte 
und Namen. 


. Nicodemus 
Marcellus 
Erasmus 
Darius 
.Bonifacius 


ο⏑— Monatst. 
ei —* S 2 Wochent. 


71M. Lucretia 
SD. Medardus 
IM. Primus 
10 D. |Margarethe 
11F. Barnabas 
12 S. Baſilides 


14 M. Heliſeus 
15 D. Vitus 

16 M. Roland 

17 D. Laura 
185. Arnolphus 
19 S. Gervaſius 


21 M. Protus 
22 D. Achatius 
23 M. Agrippina 


Sonnt. n. Trin. 


Bibel-Leſe-Tafel. 


Joſua 24. 

Jeſaia 44, 9—28, 
Sefaia 45, 1—14. 

Jeſaia 45, 15—25. 
— 48, 1—11. 


Jeſala 48, 12—22. 
Jeſaia 49, 1—12: 
Palm 84. 

Jeſaia 49, 13—26,. 
Jeſaia 50. 

Sefata 51, 1—11. 


Ev. Luc. 15, — ————— 


Ep. 1Petr. 5, 
Palm 75. 
Sefaia 51, 12—23, 
1 Sam. 3, 1—10, 
Jeſaia 52, 1—12, 
Jeſaia 54, 1, 
Jeſaia 55. 


Ev, Luc. 6, 36—42. 
Ep. Röm. 8, 18—23, 


Sefaia 57, 1—21. 
Sefaia 58. 
Jeſaia 59, 1—11, 


24 D, Joh.d. Täuf. Jeſaia 59, 12—21, 
25F. Augs. Conf. Jeſaia 60, 1—12. 


26 5, Jeremias 


27/5. Sonnt. n. Trin. 


281M. Leo 


D. Pet. u. Paul 


30 M. Lucina 


13—22, 


a Betr, 


Jeſaia 60, 


Ev. 
Ep. 


Pfalm 80. 
Jeſaia 61. 
Jeſaia 62. 


4.4117. 191 2.59 


Ev. Luc. 14, 16—24. ee Abend 31. 53 M. 
Ep. ĩ Joh. 3, 13—18 


1 Betr. 3, 8—15. 


| oder ur... 


Sonnen Mondes 
Auf u. 


Aufg. — nuterg. 
U. M. MU. mM. 


4.43 — 12.42 

4.4317.17| 1.20 
4.42|7.18| 1.54 — 
4.427. 181 2.24 Neumond 
den 7., 


Mondwechſel. 


[mabt. 
#407. 30[unla) 


4.40 7.20| 8.39 
4.40 7.20) 9.20 
4.40 7.20| 9.54 
4.39 7.21 10.27 Erſtes 


4.39 7.21 11. 1| Viertel 
den 15., 


3l. 50 M. 
917. 2111.56 Abends. 
7.21) Meg. 
7.22112.24 
7.22|12.56 
7.22| 1.32 


— 
4.39 
4.38 
4.38 Yu 
— = 7.22| 2.16 — 
n 22., 

7 * 44 M. 
‚3817.22| 3.15) Morgens, 
7.22| auf 


Bom Splitter im 
[Auge. 


7.32| 8.40 
7.22| 9.15 
.3817.22| 9.48 ebtes * 
4.3817.22|110.13 Biertel 


Bon Te — den 29., 
zo, 2|3U.55M. 
7.21111.24 Morgens, 
7.21/11.49 


4.3 
4.38 
4.38 
4.38 
4.3 


14.38 
4.39 
4.39 


Es ift nicht nothimendig, Thoren zu fäen, die wachfen von ſelbſt. 
Alles tft demjenigen bitter, der Galle im Munde hat. 








1. Monat. | oder Seniemat, [El Enge. 
Prondes 


Fefte Sounen ss 
und Namen, Aug. ee üinterg. 


Bibelz Leje= Tafel, 
u. m.|u —3— u. m. 
Theobald 


[D.|Theobald TFefnia 63, 1-19. 4.397.211 Mg] — 
3. |Mar. Heimf.| Jefaia 64. 


4.40|7.20|112.17 
5. Cornelius —— 65, 13—24. 4.40 7.20 12. 48 


a ale > |3efaia 66, 1—11. 4.4117.19 2. gl den T., 
6|D. Johann Huß Jeſaia 66, 12—24. 142 7.18 3, 1] 7 4.20 M. 
7 

8 

9 





Mondwechſel. 








Wochent. 


E 
3 
— 
11D 
2 
3 





























M. Evelburga Hiob J. 4.42|7.18| unter) Morgens. 
D, Aquilla Biob 2. 3, 1—7, 4.4317.17| 820 
3. Zeno Hiob 4, 4.43[7.17| 8.55 
10 S. Calvin Hiob 14. 4.44 7. 16 9.26 J 
7. Spunt.n. Trin. Som or. tan Gef | 
12 M.Heinrich Pſalm 83, 4.4517.15110.25| Biertel 


13 D. Margarethe Hiob 19. 4.45 7.1511. 2] den 15. 

















14 M. Bonavent. Hiob 28, 4.46 7.14111.28 12 U. 14 M. | 

15 D. |Xpoftel-Tag Hiob 31, 21—40. 4.46 7. 14 Mrg. Morgens. 

16 J. Hilarius Hiob 32, 1—6, 4.4717.13112. 7 

1715. Alexis Diob 38, 4.47|7.13112.52 

188. Sonnt n. Trin. Eh nnarnaan Minden | = 

19IM.Ruffina Giob 39. 4.4977.11| 2.44 Bollmond 
||20|1D. [Elias Hiob 40,1—9. 42. |4.49|7.11| 3.46] „den 21., 


31. Praxedes Richt. 1, 1—18. 4507.10 auf | FM IM. 
1122|D. |Mar. Mage. Nicht. 1,1936.  14.51/7. 9 7.55) Abends. 
235. |Apollinar. Richt. 2, 1—23. 4.51[7. 9| 8.14 
124©. |Chriftiane |Richt. 3, 1—13. 4.5217. 8| 8.41 C 


* e 
259. Sonnt. N. Trin. Ep. 1 6vr. 10, 6— [batlter. 





1 26M.|St. Anna |Pfalm 85. Fr 54]7. 6] 9.24 Tehtes 
|D. Martha Richt. 3, 10-81. 14.5517. 5) 947 _ Viertel 
SEM. Vantaleon Richt. 4, I—24. 4.567. 410.14 den 28. 
29 D. Beatrix Richt. 5. M 4.577. 310.45 5 1-39 M. 
3013. Abdon Richt. 6, 1—21. 4.587. 211.22) Abends. 


3119. Germanus Richt. 6, 22—40. 4.597. UMrg. 
Mit Gott geh' über das Meer; ohne ihn * nicht über die Schwelle. 


— — — — —— — — 














nm oder Erntemonat. ; 131 Tage. 


Dionbes 


Sonnen 
au %- Mondwechſel. 


Aufg. AUnterg. Untere g. 


Bibel⸗ -Leſe-Tafel. 
U. mu MU mM. 
Luc. 19, 41—49, Bon d ſtörung 
1110. Sonnt. n. Trin. l. ©. 1 Cor. 12, 1—11, — — 


2 M. Stephan Richt. 7, 1-12. 15. 116.591 1.31 Zi 
D. Auguft Richt. r, 13—25, 6.58) 2.39 
AM. Dominifus Richt. 8 1—17. , 316.57| 3.48 —* 
6. 
6. 


5.2 
5.3 a 

5/D. Dswald Joh. 13, 1—15. 5. 46. 56 unter _ den 
5.5 
5.6 


Mochent. 


md Namen. 





| Feſte 














* a Monatst. 





618. Verkl. Chr. Nicht. 8, 18-35, 
715. Donatus Richt. 10. 


| all Sonnt. n. Trin. &- 5, FE Im J—— 


IM. Ericus Pſalm 147. 5. 86.52 8.47 
10 D. St. Laurent. Richt. 11, 1— 20. 5. 916.51] 9.19 
11 M. Titus Nicht. 11, 21—40, |5.10/6.50 10. 8 Erſteg 
12 D. Clara Richt, 12. 5.11/6.49/10.55 Viertel 
1318. Hildebert Nicht. 13. Pfalm 97.15.1216.4811.52) den 18, 
14/©. |Eufebius Richt. 14. 5.13/6.47| Mrg. 6.41 M, 


15/12. Somnt. n. Trin. So. Diane. 7, IST. Won Laubfiunmen., Morgens, 


16 M. Rochus Richt. 15. 5.15/6.45| 1.41 
17/D. |Bertram Richt. 16, 1-15. 5.16/6.44 
18 M. J. Gerhard Richt. 16, 16—31. 15.17/6.43 
19 D. |Sebaldus Ruth 1, 8,1964 
5.23 
5. 





f 
208. Bernhard [Ruth 2. 2016.40) 6.48 den 19,, 
219. Rebecca Pialm 77, 21/6.39| 7.1111. 17 M. 


2213. Sount. tt. Trin. 8 ar ri — Vom Samaruer und!) Abends, 


[Yeviten. 

23 M. Philibert [Ruth 3, 5.236. 37 759 
24 D. St. Barthol. Ruth 4, 5.24 6.36 8.26 
25 M. Ludovicus Röm. 1,1—18. 9.25.6.35) 8.52 \- 
26 D. Samuel Röm, 1,19 — 2, 10.5.26/6.34| 9.28 Letztes 
27/8. Gerhard Röm. 2 11—29, 5.28 6.32 10. 3] Biertel 
28 S. St. Auguſt. Röm. 8, 9.29/6.31110.46 den 27., 
29 14. Sonnt. n. Trin. — — * — Von den — — 130 

N. Benjamin Epheſ. 5, 19—83,.  |5.31]6.29| Wir..| Vorgen 

D. Paulinus Röm. 4 9.32/6.28 5 46 


u | 
Gott iſt nie in Haſt; er iſt feines Zieles ficher. 




















31D 





— AR F — a IS 
9. Aal] oder Serbfmonat. 190 Enge. 




















= 2 Sonn ——— 
| | — Bibel-Leſe-Tafel. auto. unters | Inka | Montwenfel 
= = ; u mn mn m. 
1M. Egiviug Rom, 5. 5.3416.26| 1.50 
: D. Eliſa Röm. 6. 5.3516.25| 2.59 
38. Manfuetus Röm. 7. 5.36/6.24| 4 0) 7° %W 
4|©. Moſes Röm. — — 53816.22unter Neumond 
J an, me 


EM. Magnus Dam 107, 1-22. 5. 016.201 7. 13) 
7 D. Regina Röm. 8, 18—39. 5.4216.18| 7.46 
EM. Mar. Geb. Offenb. 3, 7—22. 15.4316.17| 8.22 
9 D. Bruno Röm. 9, 1-17. 5.4416.16 9. 8 J 
10F. Pulcheria Röm. 9, 18—33. 5456. 15 9.57 
118. Protus Röm. 10. 5.4616.14 10. 58 Erſtes 


zoll Ennnt on rin Ev. Luc. 7, 11-17. Bom Züngling zu $ 
12|16. Sonnt. m. Trin. 85: Uran. m 
486.12 Mi, 121. 2389. 


on 





13 M. Amatus Röm. 11, 1—18. 5. 

14 D. Kreuzerhöh. Röm. 11, 19—36. /5.506.10) 1. 6Abends. 

15M. Duatemb. Rom. 12. 5.5216. 8 318 

16 D, |Euphemia Röm. 13, 5.5316. 7| 3.20 

17/8. Lampertus Röm. 14. 5.556. 5| 4.24 x) 

18 S. [Titus Röm. 15, 1-10. 5.566. 4 auf =; 
W 


"917. Sonmt. u, Trin, Se GEH, Bon wafajisige, N 
2| 6.44 9 1,27 9. 





2OIM. Calixtus Dalm 107, 53 43: 5: 5816, 
21|D. Matth., Ap. Offenb. 12, 7—12. 5.596. 1] 7.10) Morgens, 
22 M. Mauritius Röm. 15, 17 —33. 16. 016. 0| 7.42 | 
a 9. Müller Rom. 16. 6. 115.59] 8.22 

. Joh. Empf, 1 Kor. 1, 1—25. 6. 215.58 


ee 
Steoppas [1 Kor. 1,26 — 2, 16.|6. 3)5.57|10. 4 & 
ee etztes 
Se 











27M. Cosmus 1Kor. 3. 6. 55.55] Mrg. Yen 26., 

28 D. |Wenceslaus 1 Kor. 16. 615.54112.19 7 1.8 M. 
2IIM.ıSt. Michael 1 Kor. 5. 6. 815.52) 1.29| Morgens. | 
30 D. [Hieronymus 1 Kor. 8 6.10 5.50) 2.39 j 





Man kann dem Teufel die — vor der Naſe zumachen; — er 
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Nur der Menſch iſt glücflic), der fein Glůck nicht dem Glůcke verdantt. 





Paulus Gerhardt. 


(Bon P. S. ®.) 


S dem Edelſten — Schönſten, das dem gottesbefruchteten Boden der Refor⸗ 
mation entiprofjen ilt, gehört der geiftliche Liederjegen, mit dent vor andern 
reich die deutſche evangeliiche Kirche begnadet wurde. — Als der Mann geboren 
ward, deſſen Bild zu zeichnen wir im Begriffe ftehen, erflangen ſeit länger als 
- einem halben Sahrhundert Schon ringsum in den deutſchen Landen die gewaltigen 
Hochgelänge der „Wittenbergiichen Nachtigall” und im Verein mit ihnen die den— 
felben faſt ebenbürtigen Lieder derjenigen Dichter, welche, geweckt durch des 
Sangmeifter8 Luthers Geift, wie" durch den Geift Davids einſt Afjaph, Heman, 
Ethan, und wie die Bialterichläger weiter hießen, jenem nachzufingen fich getrie= 
ben fühlten, Gin halbes Sahrtaufend hindurch waren die chriftlichen Gemeinden 
al3 jolche zum Schweigen verurtheilt geweſen, und hatten nur den unverjtandenen 
Litaneien ihrer lateinijch redenden Prieſter mit einem „Kyrie“ oder „Bitte für uns” 
oder „Amen“ als feelenlojes Echo dienen dürfen, Wie fühlten fie fich beglüct, 
fortan mit endlich entfeflelter Zunge in der Kirche und daheim nad) ihres Herzen? 
Luft und Begehr in dem geflügelten Worte der lieben Mutterfprache ihrem zur 
apoftoliichen Neinheit verjüngten Glauben Ausdruck und Zeugniß geben zu kön— 
nen, Schon fang man nicht allein mit dem Chorführer Luthers „Nun freut euch, 
liebe Chriſteng mein,“ — „Öelobet Seit du, Jeſu Ehrift, — „Ein feite Burg ift 
unjer Gott,“ und wie jeine fiebenunddreißig tapferen Lieder weiter lauten, jon= 
dern auch Schon mit Paul Speratus: „Es ift das Heil ung fommen her, “ 
mit Baul Eber: „Wenn wir in höchſten Nöthen fein,“ und mit Juſtus Jo— 
nas. „Wo der Herr nicht bei uns hält,“ und: „Herr Jeſu Ehrift, wahr? Menich 
und Gott,” mit Nikolaus Decius: „Allein Gott in der Höh’ fei Ehr',“ und 
was des friichen, mächtigen Sanges fonft noch zu Gott im Himmel aufitieg, - 
Wer fie fang, fang fie nicht blos für ſich, ſondern in Gemeinschaft mit der ganzen 
erneuerten Chriftenheit, mit der er ſich einZ fühlte, Was er in Hebereinftims 
mung mit ihr als ewige Wahrheit erfannte und glaubte, Sprach er in den Liedern 
freudig aus. Die großen Artikel. der „Itehenden und fallenden Kirche“ bildeten 
naturgemäß den Grundbeitand der erften Gefänge der Reformation, Nicht wie - 
milder Honig troff die Rede, fondern wie in jtählener Rüftung trat fie auf, und 
Schritt mannhaft in furz gefaßten, pofitiven Säßen einher. Es galt ja die Grenz— 
pfähle der wiedergeborenen Kirche zu jegen und die Grundjäulen, auf denen fie 
ruht, Heil und Kar herauszuftellen. In den reformatorischen Liedern herrichte, 
wie richtig gelagt worden ift, — „der Lapidarſtyl des hl. Geiftes,’ Ein Heiliger 
Troß, eine förnige Gedrängtheit war ihr Charakter. Uebrigens hatte diefe Zeit 
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des „Sogenannten objektiven Kirchengeſanges,“ welcher, da er auf den Adlerſchwin⸗ 
gen, der hehrſten lyriſchen Begeiſterung dahingetragen ward, mit dem didaktiſchen 
nicht zu verwechſeln iſt, auch ihre Grenzmarken. Die losbrechenden Krieges— 
ſtürme halfen dieſe ſetzen und dag Bedürfniß wecken, den Schatz des wiederge— 
wonnenen evangeliſchen Glaubens aus der Allgemeinheit des kirchlichen Belennt- 
niſſes als Herzſtärkung für gute und ſonderlich für böſe Tage in die Beſonderheit 
des individuellen Lebens und in die Mannigfaltigkeit der Verhältniſſe deſſelben 
herüberzunehmen. Die heilige Dichtkunſt ging hinfort in eine ſubjektivere Ton— 
weiſe über. Vorzugsweiſe vernehmen wir jetzt Kreuz⸗ und Troſtlieder, „Hau s— 
Herzens-Muſika,“ wie Johann Hermann ſeine geiſtlichen Dichtungen 
nannte, Lieder, in denen der einzelne Gläubige ſeinen perſönlichen Heilserfahrun— 
gen zugleich zur Stärkung und Ermuthigung der Brüder Ausdruck gibt, und 
ſolche, bei denen es nicht mehr blos auf die gemeinſame Feier der großen Heils⸗ 
thatſachen des Chriſtenthums, ſondern mehr auf die Weihe, Heiligung und Ber 
Härung aller privaten und häuslichen Stände und Beziehungen abgejehen it: 
Morgen: und Abend», Eheſtands- und Kinderlieder, Lieder für kranke und 
geſunde Tage, Sterbelieder u. ſ. w. 

In diefer Periode, ja an der Spiße derjelben und als größter Meiſter begeg- 
net una der Mann, der nächſt Luther unter den geiftlichen Liederdichtern unferer 
Kirche und der proteftantiichen Kirche überhaupt unbejtritten die erſte Stelle ein- 
nimmt, Welcher deutſch-vangeliſche Chrift Fann des Mannes Namen nennen 
hören, ohne daß es ihm wie voller Glockenklang und Orgelton vor dem Ohre 
tött? Paulus Gerhardt ift des Mannes weltberühnter Name, Sein 
Geburtsort ift das ohnfern Wittenberg gelegene, damals furfächiiiche Städtchen 
Gräfenheinihen, welches im neunzehnten Sahre des heillofen dreißigjähri- 
gen Krieges von den Schweden niedergebrannt wurde, Hier, wo fein Vater 
Bürgermeifter war, wurde ihm fein Sohn Paulus im Jahre 1606 geboren, 
- Die Zeit feiner Jugend ift in Dunkel gehüllt, nur daß wir zu der Annahme berech- 
tigt find, daß er eine fromme Erziehung genoffen Habe. Schon frühe fühlte er in 
fich einen entfchiedenen Beruf zum Studium der Gottesgelahrtheit. Zum Jüng— 
ling herangereift, jah er die Flammen des verheerendften aller Kriege über feinem 
Baterlande zuſammenſchlagen und letzteres unter den taufend Schredniffen und 
Drangſalen, die e3 überflutheten und denen auch die Peitilenz fich beigefellte, mit 
reißender Schnelle in eine traurige Dede und Trümmerftätte fih verwandelt, 
Dieſes namenlofe Unglück gab feiner Seele ſchon frühe eine Richtung nach oben, 
und fteigerte in ihm den von Kindheit auf ihm innetvohnenden Drang zu Gebet 
und geiftiger Vertiefung. Bis zum Sahre 1651 verliert er fih aus unſerem 
Gefichtsfreis, Da treffen wir ihn als einen, wie e3 fcheint, Schon mehrjährigen 
Hausfreund in der Familie des Kammergerichts-Advofat Berthold in Ber— 
lin. Er ift ein vierundvierzigjähriger Kandidat und noch ohne Amt, Wie dies 
zugegangen, bleibt ein Räthſel. Wohl hatte er damals jchon nicht wenige feiner 
Ihönften Lieder gedichtet und manche derjelben bereits der Deffentlichfeit über: 
geben, So das Morgenlid: „Wach auf, nein Herz, und ſinge,“ das Pfingſtlied: 
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„Heuch ein zu meinen Thoren,” und das Jubellied zum Abſchluß des weſtfäliſchen 
Friedens: „Gottlob, nun iſt erſchollen dag edle Fried'- und Freudenwort.“ 
Ebenſo half er damals hin und wieder bei Vakanzen predigend in den Stadtkir⸗ 
chen aus, und ergriff jede Veranlaſſung dazu mit hoher Freude, Aber eine amt—⸗ 
Yiche Stellung blieb ihm verſagt, — aus welchem Grunde, ift, wie ſchon bemerkt, 
unbegreiflih. Es gehörte Dies wohl zu den ſchwerſten Slaubensproben, die er 
zu beftehen hatte, aber fiegreich mit feinem Gott beitand. Endlich nad) langem 
geduldigem Harren eröffnete ſich ihm eine Ausficht. Die Probſtei in dem märkie 
schen Städtchen Mittenwalde murde vafant, und als der dortige Magiftrat 
das geiftliche Minifterium zu Berlin um die Empfehlung eines tüchtigen Candi—⸗ 
daten anging, ſchlug diejes ihm unbedenklich den Bau Gerhardt vor, indem 
e3 ihn rühmte als „eine Perſon, deren Fleiß und Erudition befannt, die eines 
guten Geiftes und ungefäljchten Glaubens, dabei auch eines ehrfriedliebenden Ge- 
müthes und hriftlich untadelhaften Lebens fei, daher der Gerhardt aud) bei 
Hohen und Niederen der Stadt Yieb und werth gehalten, und von ihm — dent 
Miniſterium — allezeit das Zeugniß erhalten würde, daß er auf deſſen freunde 
Yiches Anfinnen zu vielen Malen mit feinen von Gott empfangenen Gaben um die 
Kirche der Stadt ſich mohlverdient und gar beliebt gemacht Habe.“ Auf dieſes 
günftige Zeugniß hin wurde Der Empfohlene in die bejagte Stelle berufen, und 
erhielt am 18. November 1651 in der Nikolaikirche zu Berlin die amtliche Weihe, 

Bei diefer Gelegenheit verpflichtete er ſich feierlich und Handichriftlich zu 
ſämmtlichen Befenntnißichriften der lutheriſchen Kirche mit Einſchluß der Con⸗ 
£ordienformel, eine Verpflichtung, welche, ſo fern fie fich auch auf das letztge— 
nannte Symbol bezog, ſehr verhängnißvoll für ihn wurde, 

Zu Anfang des Jahres 1652 trat er jein Amt bei der Gemeinde zu Mit- 
tenmwalde an. Ueber feine dortige paftorale Wirkſamkeit fehlen leider wieder 
alle Berichte. Daß dieſelbe eine mufterhafte geweſen, ift mit Beitimmtheit vor⸗ 
auszufegen, Nur wurde fie vielfach perfümmert und getrübt durch dag geipannte 
£ollegialifche Verhältniß, in das er fich von vorn herein ohne jeine Schuld und 
Yediglich durch die Mißgunſt und den Ehrgeiz des zweiten Predigers verſetzt jah, 
der es ihm nicht vergeben konnte, daß er ihm bei der Beſetzung der Probſtſtelle 
vorgezogen worden war. In Mittenwalde verlebte er fünf Jahre, in deren letz⸗ 
terem er die Tochter feines treuen Berliner Freundes Berthold, Anna Maria, 
als feine Gattin heimholte, um jeine Gemeinde fortan auch durch das Vorbild 
eines wahrhaft chriſtlichen Hang= und Eheſtandes zu erbauen. Doch war ihm 
hiezu nur die furze Friſt eines Sahres vergönnt, indem er im Juni 1657 bon Dem 
Berliner Magiltrat eine Vokation in ein erledigtes Diafonat an der dortigen 
Nikolaikirche erhielt, der er denn auch, wie leicht begreiflich, mit dankbarer 
Freude folgte, ohme jedoch zu ahnen, welch einer neuen Prüfungszeit er jest ent= 
gegen ging. Sein Verhältniß zu feiner Gemeinde tie zu feinen Amtsgenofjen 
geitaltete fich bald auf das lieblichſte. Wie fonnte es auch anders fein, da man 
ihn ja ſchon lange nicht allein, als einen vor vielen reich begabten Theologen und 
eifrigen Seelenhirten, ſondern auch als einen Mann des redlichiten Charafter?, 
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des ungefchminfteften Glaubens und des wohlwollendften Herzens fannte und 
werth befunden hatte, In Schaaren ftrömte man zu feinen Predigten, Seine 
Gottesdienfte wurden die befuchteften der Hauptitadt. Viele Seelen wurden Durch 
fein Wort aus dem Schlafe religiöfer Gleichgültigkeit erweckt, Ein neuer blüthen= 
reicher Geiftesfrühling fchien Dem Firchlichen Zehen Berlins zu nahen, als auf die 
io verheißungsreichen ſchwellenden Knoſpen und Keime der Mehlihau eines un⸗ 
glückſeligen Kirchenhaders ſich niederließ. 

Allerdings war der Krieg zwiſchen den Lutheranern und Reformirten ſchon 
entbrannt, als Paul Gerhardt ſein Diakonat antrat. Heftigere Bann- und Ver— 
ketzerungsſprüche mögen von Kirchenkanzeln nie gegen Rom geſchleudert worden 
ſein, als diejenigen, mit welchen die beiden evangeliſchen Confeſſionen ſich faſt 
ſonntäglich an heiliger Stätte einander bedienten. Die Reformirten wurden von 
den lutheriſchen Brüdern Sakramentirer, Antinomiſten, Rationaliſten, Socinianer 
und wie ſonſt geſcholten, und ihre Lehre des vollſtändigſten Abfalls vom klaren 
unzweideutigen Schriftwort geziehen, während die Reformirten, welche im Ganzen 
mehr an einer Defenſivſtellung ſich genügen ließen, ihren Gegnern Namen und 
Titel zurückgaben, welche mitunter freilich nicht viel milderen Klanges waren, 
indem ſie dieſelben Buchſtabenknechte, Kapernaiten, Formelkrämer nannten, und 
ihnen vorwarfen, ſie ſeien nur halb aus dem päpſtlichen Weſen herausgeſchält. Der 
fromme und treffliche Churfürſt Friedrich Wilhelm, zwar mit voller Ueber— 
zeugung der Confeſſion ſeines Hauſes, der reformirten, zugethan, aber mit größter 
Milde und aller gebührenden Anerkennung auch die lutheriſche beurtheilend, und 
feſt entſchloſſen, dieſelbe bei all ihren Rechten und Freiheiten landesväterlich zu 
beſchützen, hatte jenem kirchlichen Unfug ſchon lange mit tiefem Schmerze zugeſehen 
und es auch an Verſuchen nicht fehlen laſſen, die ſtreitenden Parteien mit ein— 
ander auszuſöhnen. Aber ſeine treugemeinten Bemühungen waren namentlich an 
der Ungefügigkeit der lutheriſchen Theologen geſcheitert. Da berief er endlich 
im Jahre 1662 behufs einer zu erzielenden Einigung die Vertreter beider Con— 
feffionen zu einem Colloquium zufammen, welches dann auch nach manchen luthe— 
riicherfeit3 vorgebrachten Einreden zu Stande fam und unter dem Vorfige des 
Oberpräfidenten Freiherrn Otto von Schwerin in einzm Saale der chur— 
fürftlihen Bibliothek abgehalten wurde, Sn dem die Berfammlung ausfchreiben- 
den Hurfürftlichen Edikte hieß e8 unter Anderen: Das Colloquium jolle zu dem 
Ende ftattfinden, „daß das unchriftliche Verfegern, Verlältern und Verdammen, 
auch die falichen Deuteleien und erziwungenen Beſchuldigungen gottesläfterlicher 
Lehren allerjeit3 eingeftellt, Hingegen da3 wahre Chritenthum und die Hebung 
der wahren, Haren und unftreitigen Gottjeligfeit den Zuhörern in's Herz gepredigt 
tverden möchte. Derhalben folle man amicabiliter (freundlich) über nachfol—⸗ 
gende Fragen mit einander conferiren: ob denn in den reformirten confessionibus 
publieis (in den öffentlichen Befenntniffen) etwas gefehret und bejahet worden, 
warum Der, jo es lehre oder glaube und bejahe, judieio divino (durch göttliches 
Urtheil) verdammt fei, — oder ob etwas darinnen verneinet und verſchwiegen fei, 
ohne deſſen Wiſſenſchaft und Uebung der höchite Gott Niemanden jelig machen 
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Unfer PaulGerhardt hatte damals bereits fünf Sahre ſtill und geräuſch⸗ 
los und faſt unbekümmert um die Außenwelt mit muſterhafter Treue und reichem 
Segen ſeinem Seelſorgerberufe in ſeiner lieben Nikolaigemeinde obgelegen. Nach 
ſeinem liebenden Gemüthe hatte er ſich, wie tapfer er auch feinen Iutherifchen 
Glauben vertheidigte, gehäſſiger Kanzelfontroverjen niemals ſchuldig gemacht, 
vielmehr diejelben, fo oft er Davon hörte, tief beflagt und feinen Schmerz darüber, 
ſowie fein Sehnen nad) der Einigung aller Gläubigen in der Liebe Chrifti betend 
in jeinem Kämmerlein vor dem Herrn ausgeſchüttet. Sekt aber mußte aud) er 
auf den Kampfplatz heraus, und es währte nicht lange, fo jehen wir ihn als den 
Chorführer an der Spitze feiner Confeſſionsgenoſſen. 

Durch nicht weniger als fiebzehn Sitzungen 309 oder ichleppte ſich vielmehr 
da3 Kolloquium hin, Die gepflogenen Verhandlungen bieten des Erquicklichen 
wenig dar; dagegen vielfach Längen, Breiten und Wiederholungen, die kaum 
erträglich erſcheinen. Die Lutheraner gehen feſt und unbeweglich von der Vor⸗ 
ausſetzung aus, und kommen wieder auf ſie zurück, daß der Inhalt ihrer kirch— 
lichen Symbole mit derjenigen des Evangeliums ſich decke, und mithin die Refor⸗ 
mirten überall, wo ſie ſich im Widerſpruch mit den luther. Bekenntniſſen befinden 
und Anderes lehrten, in Irrthum befangen ſeien. Die Reformirten lenken die 
Unterredung immer wieder auf den Unterſchied hin, der zwiſchen Fundamentalem 
und Nichtfundamentalem in der evangelichen Lehre beſtehe. Die Lutheraner be⸗ 
ſtreiten die Anwendbarkeit dieſes Grundſatzes auf irgend einen der in ihren Be— 
kenntnißſchriften enthaltenen Artikel, indem ſie dieſe ſämmtlich als fundamental 
bezeichnen. Die Reformirten beanſpruchen das Zugeſtändniß, daß ſie auch bei 
ihrer Faſſung der Lehre von den Sakramenten ſelig werden können. Ihre Geg⸗ 
ner glauben ihnen daſſelbe nur für den Fall gewähren zu können, daß ſie lediglich 
aus unverſchuldeter Unbekanntſchaft mit dem lutheriſchen Dogma an dem Zwing⸗ 
liſchen oder Calviniſchen feſtgehalten hätten. Auf das Verlangen der erſteren, von 
den Lutheriſchen als Brüder angeſehen zu werden, wird ihnen, und ſogar auch 
von Paul Gerhardt, nur die zweideutige und den Punkt, um den ſich's hier han— 
delte, nicht eben lauterlich umgehende Antwort: „Ein Chriſt iſt derjenige, welcher 
den wahren ſeligmachenden Glauben rein und unverfälſcht beſitzt und auch die 
Früchte deſſelben in ſeinem Leben und Wandel ſehen läßt, ſo kann ich alſo die 
Calviniſten qua tales (als ſolche) nicht für Chriſten halten.“ Reformirterſeits 
wurde freilich darin gefehlt, daß man Manches in der lutheriſchen Kirchenlehre 
von vornherein für unweſentlich angeſehen wiſſen wollte, während es doch erſt 
einer tieferen Betrachtung hätte unterzogen werden müſſen. 

Leider aber gingen beide Parteien auf exegetiſche Erörterungen gar nicht ein, 
und fo ſtand man denn, nachdem über den Diskuſſionen faſt ein ganzes Jahr ver— 
flofjen war, im Grunde noch an derjelben Stelle, wo man zu disfutiren angefan= 
gen hatte. Paul Gerhardt ſprach zuletzt in feinem und feiner Confeifionsver: 
wandten Namen das Refultat der Verhandlungen dahin aus: „Daß fie unver: 
rückt bei allen ihren Lehren verbleiben würden, — jedoch erbötig jeien, den Res 
formirten alle nachbarliche und chriftliche Liebe und Freundſchaft zu erweiſen, und 
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ebenfalls ihrer Aller Seligfeit von Herzen wünfchen und begehren wollten; übri- 
gens aber die Freiheit und das Recht ſich ausbehielten, die abweichenden Lehr⸗ 
fäße derfelben in Wort und Schrift und auch öffentlich in der Predigt nachzuwei— 
ien und mit handfeften Gründen zu beftreiten und zu widerlegen.“ 

Zu feiner tiefften Betrübniß vernahm der Churfürjt die Erfolglofigfeit des 
Colloquiums. Als ihm aber zu Ohren kam, daß der Kanzelfrieg auf's Neue und 
zwar heftiger und gehäffiger noch als zuvor entbrannt fei, erließ er am 16. Sep⸗ 
tember 1664 abermals ein bedeutend geichärftes, in taufenden von Exemplaren 
durch's Land verbreitetes Edikt, worin er auf das beſtimmteſte erklärte: „Daß er 
den confeifionellen Hader und namentlich Die gegenfeitigen gehäfligen Verketze— 
rungen auf den Kanzeln durchaus nicht länger dulden wolle, Auch fügte er dieſer 
feiner peremptoriichen Erklärung den Befehl bei, daß, wenn Jemand fein Kind 
ohne den fogenannten Groreismus, der ja überhaupt bei den wenigiten Kirchen 
mehr gebräuchlich fei, getauft zu jehen begehrte, der desfalls angefprochene Pre= 
diger diefen Wunſch ohne weiteres zu gewähren Habe, Diejes Edikt, welches ſich 
in der Forderung zufpißte, jeder Geiftliche jolle ſich in einem fchriftlichen Revers 
zum Gehorjam gegen daffelde verpflichten und im Weigerungsfalle feiner Ent: 
Yaffung aus dem Amte gewärtig fein, brachte zunächſt in Berlin und dann weiter 
im Lande einen gewaltigen Rumor hervor und gab zu zahlreichen Remonſtrationen 
Anlaß. Der Churfürſt aber beſtand auf der Befolgung ſeiner Ordre, — und 
die erſten, welche als Renitenten ſeinen Zorn zu fühlen bekamen, waren der Propſt 
Lilius und Magiſter Reinhardt, beide Prediger an der Nikolaikirche. 
Troß aller unterthänigften Gegenvorftellungen und Gnadengeſuche nicht allein des 
Berliner Magijtrats und Minifteriums, fondern auch ber brandenburgiichen 
Stände, wurden fie ihres Dienftes entſetzt. Jetzt kam die Reihe der Unterzeich- 
nung des Reverſes auch an Paul Gerhardt, Dieler, nach jeinem in den 
Satungen der feierlich beſchworenen Conkordienformel befangenen Gewifjen, gab 
die entichiedene Erklärung ab, daß er den Nevers, der die Betreitung der jeiner 
Confeſſion zumiderlaufenden Lehre verbiete, nicht unterjchreiben könne, So traf 
auch ihn das 2008 feiner beiden Collegen, von denen jedoch der eine, der Propit, 
in Folge nachträglicher Unterwerfung reftituirt worden war. Die Abſetzung 
Gerhardts, der in den Ton einer gehäſſigen Polemik niemals mit eingeſtimmt 
hatte, erregte nicht blos bei ſeinen Confeſſionsverwandten das größte und ſchmerz⸗ 
lichſte Auſſehen. Es regnete Petitionen zu ſeinen Gunſten. Unter andern kamen 
auch ſämmtliche Gewerke der Reſidenz demüthigſt flehend bei ihrem gnädigſten 
Herrn für ihn ein. Vergebens. Auffallender Weiſe erklärte der Churfürſt und 
Andere: „Von der gerühmten ſonderbaren Frömmigkeit des Predigers Gerhardt 
ſei ihm nichts bewußt: wohl aber wiſſe er, daß derſelbe die Anderen nicht wenig 
von Unterſchreibungen des Reverſes abgehalten habe.“ Als er ſich jedoch immer 
auf's neue mit den inſtändigſten Bitten für Gerhardt beſtürmt jah, io reiol= 
pirte er endlich im Zannar 1667: „Weiler von Paul © erhardt3 Berion 
feine lage außer der vernommen, daß er den Edikten zu ſubſkribiren fich ent= 
zogen, Seine churfürſtlichen Gnaden aber dafür halten müßten, daß er die Mei: 


= BB = 


nung der Edikten nicht recht begriffen hätte: fo wollen fie ihn hiemit vollſtändig 
reſtituirt und ihm fein Predigtamt nad) wie vor zu treiben gejtattet Haben.“ — 
Die Iebhaftefte Freude bemächtigte ſich aller Gemüther, Nur der Begnadigte 
ſelbſt theilte fie nicht. Er verſenkte fich in fein Inneres, und ſprach fi) dann ſo— 
wohl dem Magiftrat als dem Churfürjten jelbft gegenüber mit ebenfo großer Ent— 
ichiedenheit als tiefer Demuth dahin aus: „Daß ihm fein Gewiſſen unterjage 
bon der ehurfürftlichen Gnade Gebrauch zu machen, weil diejelbe ihm unter der 
ausdrücklichen Vorausiegung angeboten werde, daß er mır darum der Unters 
ſchreibung der hurfürftlichen Edikte und Reverſe ſich entzogen habe, weil er deren 
Meinung nicht begriffen, und man mit Zuverſicht von ihm erwarte, er werde auch 
ohne Unterzeichnung dem Inhalte derſelben nachleben, und ſomit der Concordien⸗ 
formel, die doch ein Beſtandtheil des lutheriſchen Befenntnifjes fei, fich begeben. 
Genug, nachdem er lange mit ſich zu Rathe gegangen, entjagte er zur größten 
Betrübniß feiner Gemeinde nicht allein, jondern der ganzen lutheriſchen Bürger: 
Schaft Berlins freiwillig feinem Amte, Wer wagt es, fich zum Nichter über ihn 
aufzumwerfen ? Er folgte der Stimme feines Gewiſſens. War dieſes ein irrendeg, 
fo war e8 dies doch nur in joweit, als etwa die Goncordienformel, in derer ge 
gebunden war, in ihren Banniprüchen wider die Confeſſion der Reformirten irrte, 
Sie gebot ihm, über den Diljenjus der Ießteren das Anathema auszuſprechen. 
Hätte er nicht dennoch auch auf dem firchlichen und dogmatifchen Standpunfte, 
den er einnahm, anders handeln und im Amte verbleiben können? Viele mei⸗ 
nen's, indem ja das hurfürftfiche Edikt nicht die Beftreitung des anderen Bes 
Xenntniffes überhaupt, jondern nur jede leidenſchaftliche und gehäflige Weile der- 
ſelben ihm unterfagte, und nicht? als Mäkigung und Milde ihm anempfahl, tie 
er Solche ja ſchon längft vor Erlaß der Edikte zu üben gewohnt gewejen. Aber 
wer, dachte er, beftimmt das innezuhaltende Maß der vorgejchriebenen Milde, 
und überdies war er fich bewußt, daß er durch die jo beftimmt und zuverfichtlic) 
fund gegebene Erwartung des Churfürſten künftig in feinen Predigten ich nicht 
minder gelähmt und eingeengt fühlen würde, als wenn er auch den Revers unter- 
fchrieben hätte, Laſſen wir ihn denn, Er hat den verhängnißpollen Schritt, den 
er gethan, allein vor feinem Gott zu verantworten. Diefer aber iſt den Treuen 
und Aufrichtigen Hold, und wird das große Opfer, welches fein vielfach bewähr- 
ter Knecht nach feiner beiten, ob auch einer Läuterung durch das Evangelium Des 
Friedens noch jehr bedürftigen Ueberzeugung ihm darbrachte, in Gnaden auf: 
und angenommen haben. 

Sp ſaß denn Paul Gerhardt jest mit Weib und Kind ohne Amt und 
Brod; doch hatte ihn die Liebe feiner Berliner Freunde nicht darben laſſen. 
Das Maß feiner Trübfal wurde aber voll, al? ihm der Herr im März 1668 aud) 
die trete Gefährtin feines Lebens, feine geliebte Anna Maria, durch den Tod von 
feiner Seite nahm, Wie fühlte er fich jeßt jo einfam und verwaiſt. Er juchte 
aber und fand feinen Troft im Gebet zu Gott, und wird fich zu der Zeit wohl 
auch feines eigenen Liedes „Befiehl du deine Wege“ getröftet Haben. 
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Doch wohin un? Gerhardt blidte ftill gen Himmel, und ſang in ſei⸗ 
nem Herzen: „Weg haſt du aller Wegen, an Mitteln fehlt's dir nicht.“ Er warf 
ſeine Sorgen auf den Herrn, und dieſer ſorgte. Schon im Oktober 1668 erging £ 
‚an ihn feitens de3 MagiftratS der damals noch Hurfächfiichen Stadt Lübben 
imn der Laufiß ein Auf in das dafelbft erledigte Archidiafonat, Er erfannte darin 

die höhere Fügung und folgte dem Rufe, Mat 1669, Won feinem Lübbener 
Leben und Wirken wiffen wir nichts, nur daß der dortige Magijtrat ihm anfangs 
mancherlei Unannehmlichfeiten bereitete, die ihn die Liebe der Berliner und deren 
Zuvorkommenheit gar jchmerzlich vermiffen ließ. Gewiß aber ift, daß er dort 
feines Hirtenamtes mit derfelben Gewifjenhaftigfeit gewartet hat wie in feinen 
früheren Gemeinden, und ferne jei es von ung, aus dem Umftande, daß über feine 
dortige Seelforgerarbeit feinerlei Kunde zu ung gelangt ift, den Schluß ziehen zu 
tollen, als habe der Herr dem Schritte, zu dem er fich in Berlin gedrungen 
fühlte, in thatjächlicher Weije das Siegel feiner Genehmigung und Beftätigung 
vorenthalten. Sieben Jahre lang ftand er feinem neuen Amte vor, Was Wun— 
der daher, daß er, der nun Siebzigjährige, gegen das Ende derjelben von der 
langen nühjeligen und dornenvollen Bilgerreije ermüdet ein herzliches Verlangen 
nad) der Ruhe der Heiligen im Licht empfand. Nur eine Sorge war es, die je 
‚und dann fein Herz beſchweren wollte, die Sorge um die Zukunft feines vierzehn: 
jährigen Sohnes Friedrih. Doc) gelang es ihm, auch fie auf feinen Gott zu 
‚werfen. Als fein Vermächtniß feßte er für feinen zärtlich geliebten Sohn eine 
Reihe föftlicher Lebensregeln auf, deren Summa lautet: „Bete fleißig, ftudire 
was Ehrliches, lebe friedlich, diene redlich und bleibe in deinem Glauben und 
Bekenntniß bejtändig, jo wirst du einmal auch fterben und von diefer Welt fcheiden 
willig, fröhlich und jeliglih! Amen,” — Bon nım an lag er jegelfertig auf der 
Rhede der Ewigkeit, ja athmete ſchon Himmlifche Heimathaluft. Sm Gefühl feiner 
zunehmenden Schwäche und des herannahenden Endes brad) er einmal, während 
fein Angeficht Leuchtete wie eines Engels, in die Worte feines eigenen Liedes aus: 
„Warum ſollt' ich mich denn grämen 2” und ſprach mit lauter, kräftiger Stimme: 

„Kann und doc) Fein Tod nicht tödten, 

Sondern reißt unfern Geiſt 

Aus viel taufend Nöthen. 

Schließt da8 Thor der bittern Leiden: 

Und macht Bahn, da man fann 

Geh’n zu Himmeldfreuden |” 

Bald darauf neigte er friedfam fein Haupt, ſchloß für Diefe Melt, die feinem 
äußeren Menjchen mehr Dornen al3 Roſen getragen, ſein treues Auge, und ging 
in die Wolfe jener Zeugen hinüber, deren die Welt nicht werth war, Gr ftarb am 
7. Juni 1676, Man beitattete feinen Leib in der Hauptfirche zu Lübben, 
wahrscheinlich in der Nähe des Altar, Man wird nicht verfehlen, auch dieſes 
Prophetengrab noch einmal hervorftechender zu ſchmücken, als es bisher geichehen 
üt. In der Kirche zu Lübben bewahrt fein Gedächtniß ein ihn in Lebensgröße 
darſtellendes Delbild, welches die Inschrift trägt: „,„Theologus in cribro Sa- 
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tane versutus (ein im Siebe des Satanz gefchüttelter Theologe),“ und unter 
welchen ein lateiniſches Cpigramm zu leſen ift, welches in einer älteren Ueber⸗ 
ſetzung lautet: 

„Wie lebend fiehft du Paul Gerhardt theured Bild, 

Der ganz von Glaube, Lieb’ und Hoffnung war erfüllt. 

In Tönen voller Kraft, gleich Aſaphs Harfenklängen, 

Erhob er Chriſti Lob mit himmliſchen Geſängen. 

Sing feine Lieder oft, o Ehrift, in heil’ger Luft, 

So dringet Gottes Geift durch fie in deine Bruſt.“ — 

Das glänzendfte und danerndfte Denfmal hat er fi) jelbft geſetzt. Seine 

unfterblichen Lieder ſind's. Man könnte fich darüber wundern, daß ihm unter 


den jahrelangen confeffionelfen Kämpfen, in denen er mehrentheils der Vorfechter 


war, und bei den mancherlei harten Schickſalsſchlägen, die ihn trafen, Die dich 
teriiche Stimmung erhalten blieb. Aber alles, was von außen auf ihn ein- 
ſtürmte, trieb ihn nur um fo tiefer in fein Herz und in den Gebetsverkehr mit ſei⸗ 
nem Gott hinein, und half die ımerfchöpfliche Quelle lebendiger Heilserfahrung 
graben, der alle feine Geſänge entitrömten. Ich wüßte nicht, auf wen nad) 
Luther das, was der Ebräerbrief von Abel ausſagt, daß er nämlich noch rede, 
obwohl er geitorben fei, mit größerem Nechte übertragen werden könnte, als auf 
Paul Gerhardt. Nach Luther hat bis zu diefer Stunde fein Dichter das Herz 


des deutſchen Chriften fo getroffen, wie er. Viele feiner Lieder wurden zu wirk⸗ 


lichen Volksliedern und ertönten vielfach nicht allein in Kirche und Haus, ſondern 
auch in Feld und Wald. Wahr iſt, was ſchon oft bemerkt worden, daß er ſo 
ausdrücklich und unmittelbar nicht wie der gleichzeitig mit der Reformation gebo⸗ 
rene Sängerchor für die Gemeinde als ſolche, ſondern mehr aus perſönlichem Be⸗ 
dürfniß und individuellen Seelenzuſtänden heraus ſeine Lieder dichtete, und dieſe 
alſo einen ſubjektiveren Charakter an ſich tragen. Nichtsdeſtoweniger aber ath— 
men ſie alle den Geiſt der Kirche, der er mit ganzer Seele angehörte, und zeigen 


das feſtgeſchloſſene lutheriſche Bekenntniß als in eine Fülle kräftigen und blühen⸗ 


den Herzenslebens umgeſetzt. | 

So Schließt mit Baul Gerhardt die Reihe der ftreng firchlichen, den 
Glauben vorwiegend nach feiner objektiven Seite darftellenden und verherrlichen⸗ 
den Dichter ab; zugleich eröffnet er als Sangmeiſter für immer den Chor derje⸗ 
nigen, in deren an die Herzen der Chriſten ſich wendenden poetiſchen Ergüſſen die 
perſönliche Freude an dem Glaubensobjekte vorherrſcht und die beſeligende, Noth 
und Tod überwindende Macht, wie fie die ſubjektive Zueignung deſſelben im Ge⸗ 
folge hat, ſich kundgibt. 

Mit ſeinen Liedern eins, haftet er mit ſeiner ganzen Perſon für deren Wahr⸗ 


heit. Was er ſingt, das iſt er, was er bekennt, beſiegelt er mit ſeiner Erfah— 


rung. Ein Mann aus einem Guß, ein ausgeſtalteter chriſtlicher Charakter, ſtand 
er an Bildung auf der Höhe ſeiner Zeit und überragte ſie als Dichter ſowohl in 
der Form wie in dem Gedankenreichthum ſeiner Schöpfungen. Stand etwa einer 
faſt ebenbürtig ihm zur Seite, ſo war es nur P aul Flemming, der Sänger 
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des allbefannten „Laß dich nur nichts nicht dauern.“ Von Paul Gerhardt, dem 
kirchlichen Kämpen, hätte man vorzugsweiſe geharnifchte Bekenntnißge⸗ 
ſänge, von ihn, dem ſtrengen Asceten, nur Lieder der Weltverachtung erwar— 
ten ſollen. Aber wie er Sangmeiſter der rechtgläubigen chriſtlichen Union 
ward, indem ihn von Lutheranern und Neformirten mit gleicher Luft und Hinge— 
bung nachgefungen wird, jo umfaßt er frei und weit geworden durch den Sohn 
und ferne von jeder krankhaft pietiftiichen Beſchränktheit mit kindlicher Liebe alle 
rein menſchlichen Lebensverhältniffe, nur in die Sphäre einer höheren Verklärung 
fie erhebend, Nicht zu den feierlichen Tönen der Kirchenorgeln nur hat er geſun— 
genz auch vor den Sriegsheeren her ertönten feine Marſch-, Sieges- und Frie— 
denslieder. Heiter vom Schlummer erwacht, begrüßt er „Die güldene Sonne 
Boll Freud’ und Wonne,* Den auf das Feld Hinausziehenden Ackerer und 
Schnitter ermuntert er einzuftimmen in fein „Sch finge dir mit Herz und Mund,” 
und heißt ihn Den mit ihm preifen, von dem unabläffig Segen und Wohlthat 
auf die Erde niederträuft, und der „Noch niemals was verjehn In feinem Regi⸗ 
ment.” Sich felbit und Alle, die ihn hören, fordert er in feinem: „Geh aus 
mein Herz und fuche Freud’ In diefer lieben Sommerzeit“ zu einem Luftgange 
auf in die nen erwachte blühende Natur, Mit fröhlichiter Laune erhebt er in dem 
Liedes „Wer wohl auf ift und gefund, Hebe fein Gemüthe,“ die Leibesgefund- 
heit, Die von der Reife Heimfehrenden bewillfommt er auf ihrem Wege ſchon 
mit dem frohen Zuruf: „Nun geht friich drauf, es geht nach) Haus.“ Die mit 
der Myrthe geſchmückten Brautpaare begleitet er zu der Hochzeit mit dem über: 
aus lieblichen: „Voller Wunder, voller Kunſt,“ verherrficht den chriſtlichen Eher 
Itand in dem „Wie jchön ift’3 doch, Herr Jeſu Chrift, Sm Stande, da dein Se: 
gen iſt,“ und fingt nad) Spr. Sal, 31 das Lob hriftlicher Frauen: „Ein Weib, 
das Gott den Herren liebt, Und fich ftets in der Tugend übt, Sit vielmehr Lobs 
und Liebens werth, Als alle Verlen auf der Erd',“ — und wie e3 in dem Liede 
weiter heißt, — | 

Seine herrlichiten Lieder jedoch erklingen in der Gemeinde, die er ala 
ein beftändiger und unentbehrlicher Gefährte durch dag ganze Kirchenjahr, fonder: 
lich durch deſſen Feſtzeit begleitet. Won den 123 Liedern, die er dichtete, haben 
mindeſtens 30 in der deutichen evangeliichen Kirche das allgemeine und volfftän- 
digſte Bürgerrecht erlangt, und fehlen in feinem irgend nennenswerthen Geſang⸗ 
buche. Wem wird nicht ſofort adventlich zu Muthe, wenn das: „Wie ſoll ich 
dich empfangen,“ oder: „Warum willſt du draußen ſteh'n“ an ſein Ohr ſchlägt? 
Wie viel würden wir zur heiligen Weihnachtszeit vermiſſen ohne ſein: „Wir ſin⸗ 
gen dir Immanuel,“ ſein: „Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen,“ und ſein: „Ich 
ſteh' an deiner Krippe hier.“ Das Neujahrsfeſt fordert mit Nothwendigkeit ſein 
Pilgerlied: „Nun laßt uns geh'n und treten.“ Und iſt er es nicht wieder, der 
zur Paſſions- und Charfreitagsfeier mit ſeinem: „Ein Lämmlein geht und trägt 
die Schuld,“ und namentlich mit dem unvergleichlichen: „O Haupt voll Blut 
und Wunden“ den Grundton angibt? Und auch ſeine jubelnden Oſtergrüße: 
„Nun freut euch Hier und überall,“ und: „Sch weiß, daß mein Erlöſer lebt“ — 
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wie beſchwingen fie die feternde Seele! Sein Pfingftlied: „Zeuch ein zu meinen 
Thoren“ eröffnet dem Tröfter aus der Höhe die Herzen, oder es thut's fein ante 
deres. Und wen hat nicht Schon fein wunderſam beſchwichtigendes: „Nun ruhen 
alle Wälder“ mit den fchweigenden Wäldern und Feldern in jüße Ruhe einiges 
wiegt, — und wen unter den Gläubigen hat nicht fein mächtiger Trutzgeſang: 
„Sit Gott für mich, jo trete” zu nenem friſchen Kampfe wider die Mächte der 
Finſterniß ermuthigt und gerüftet! Und ftänden fie alfe zu Hauf, denen Paul 
Gerhardt in jeinem herrlichen „Befiehl du deine Wege,” in feinem zuderficht 
Yich frohen „Warum follt’ ich mich denn grämen?“ und in feinen nicht minder 
friichen und beherzten: „Sollt ich meinem Gott nicht fingen 2“ Troſt und Erges 
bung in's Herz gelungen hat, — wer würde fie zählen können 2 
Genug, Baul Gerhardt ilt unjer! Von wenigen jagt das die ganze 

deutſche evangelische Chriftenheit mit gerechterem Stolz und freudigerem Dank zu 
Gott, als von ihm. Eines Kirchenfängers feines Gleichen hat fich fein anderes 
Volk zu rühmen, So fahre er denn fort, wie er viel taufendmal gethan, den 
Sorgenden die Wolfen von der Stirn, den Zweifelnden den Nebel von den Augen 
wegzufingen, und beflügele Alles, was den Akkorden feiner Harfe laufcht, oder in 
fte einftimmt, mit fich zu der ſonnig heiteren Höhe hinan, wo wir ihn, hinauzges 
hoben über alle Stürme und Wetter des Lebens, mit triumphirender Siegesge⸗ 
wißheit jubeln hören; 

„Satan, Welt und ihre Rotten 

Können mir nichts mehr hier 

Thun, ald meiner ſpotten. 

Laß fie fpotten, Laß fie lachen ! 

Gott mein Heil wird in Eil’ 

Sie zu Schanden machen!“ — 





Sin Starker im Ängefihte des Todes. 


3 wird wohl kaum unter den Leſern Einer fein, der nicht wenigſtens den Na= 

p men des deutichen Dichters Heinrich Heine gehört hat, Biemlich allgemein 
bekannt ift auch, daß er ein außerordentlich begabter Dichter und dabet ein grim— 
iger Feind Chriftt und ftarfer Spötter geweſen. Der geiftig hoch begabte 
Manr war als Jude geboren zu Düffeldorf am 13. Dezember 1799, war dann 
1825 äußerlich zum Chriſtenthum übergetreten und hatte am 28, Juni 1825 zu 
Heiligenftadt Die heilige Taufe empfangen, Die lebte Zeit feines Lebens ver- 
brachte er in Paris, und davon mieder die Yegten acht Jahre vom Februar 1848 bi3 
au feinem Tode am 17. Februar 1856 fiech und elend, von unfäglihen Schmers 
zen unheilbarer Krankheit oft fürchterlich geplagt, auf feiner Matragengruft, tie 
er jein Krankenlager wohl zu nennen pflegte. Ob er ſich unter dieſen Leiden noch 
bor feinem Ende wirklich zu Gott befehrt hat, wer will das wiſſen und jagen ? 
Merkwürdig iſt's aber zu hören, wie er fich wenigftens im Angefichte des Todes, 
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dem er mit jedem Tage langſam und ficher bei feinem unheilbaren Siehthum ent⸗ 
gegenging, öffentlich von feinem bis dahin zur Schau getragenen Atheismus los— 
gejagt hat. Am 30, September 1851 jagt Heine nämlich im Nachwort zu feinem 
Nomancero: | | 

„Wenn man auf dem Sterbebette liegt, wird man ſehr empfindfam und 
weichherzig und möchte Friede machen mit Gott und der Welt ...... Seit ich ſelbſt 
der Barmherzigkeit Gottes bedürftig bin, habe ich allen meinen Feinden Verges 
bung ertheilt. Gedichte, die nur halbwegs Anzüglichkeiten gegen den lieben Gott 
ſelbſt enthielten, habe ich mit ängftlichem Eifer den Flammen überliefert, Es ift 
beifer, daß dieſe Verſe brennen als der Verfaſſer. Sa, wie mit der Kreatur, 
habe ich auch mit dem Schöpfer Friede gemacht, zum größten Aergerniß meiner 
Freunde, die mir Vorwürfe machten über dieſes Zurücfallen in den Aberglauben, 
wie fie meine Rückkehr zu Gott zu nennen belieben, Andere in ihrer Intoleranz 
äußerten fich noch herber, Der geſammte Hohe Klerus der Gottlofigfeit hat jenen 
Fluch über mich ausgeiprochen, und e3 gibt fanatische Ungläubige, die mich gern 
auf die Folter fpannten, Aber ich will ohne Folter Alles bekennen, Sa, ich bin 
zurücgefehrt zu Gott wie der verlorene Sohn, nachdem ich lange Zeit die Schweine 
gefüttert, War es die Noth, die mich zurücktrieb? Vielleicht ein milerabler Grund, 
Das himmlische Heimweh überfiel mich, Auf meinem Wege fand ich den Gott 
der Bantheiften, aber ich fonnte ihn nicht gebrauchen, Dies arme träumerifche 
Weſen ift mit der Welt verwachien, gleihiam in ihr eingeferfert und gähnt daher 
willenlos und ohnmächtig. Um einen Willen zu haben, muß man eine Perſon 
fein, und um ihn zu beweijen, muß man die Ellenbogen frei haben,“ 
| Sm Mai 1852 jchreibt Heine in der Vorrede zur zweiten Auflage feines Bus 

ches über deutſche Religion: 


„Ehrlich geftanden, es wäre mir Yieb, wenn ich das Buch ganz ungedruckt 
laffen könnte, Es haben fich feit Erjcheinen deſſelben meine Anfichten über 
manche Dinge, beionders über göttliche, bedenklich geändert, und Manches, was 
ich behauptete, widerfpricht jest meiner befjeren Ueberzeugung. Aber der Pfeil 
gehört nicht mehr dem Schützen, fobald er von der Sehne des Bogens fortfliegt. 
Ich befenne unumwunden, daß Alles, was in dieſem Buche Bezug hat auf die 
große Gottesfrage, ebenjo faljch wie unbeſonnen it. Sch verdanfe meine Er— 
leuchtung ganz einfach der Lektüre eines Buches — eines Buches? Sa, und es iſt 
ein altes, ſchlichtes Buch, das werftäglih und anſpruchslos ausficht, wie Die 
Sonne, die ung wärınt, wie das Brod, das uns nährt; ein Buch, das fo trau— 
lich, jo jegnend gütig. uns anblict, wie eine alte Großmutter, die auch täglich in 
‚dem Buche lieft mit den Lieben bebenden Lippen und mit der Brilfe auf der Nafe, 
— und dies Buch heißt furziveg das Buch, die Bibel, Mit Fug und Recht 
nennt man dieje Die heilige Schrift. Wer feinen Gott verloren hat, der kann ihn 
in dieſem Buche wieder finden, und wer ihn nie gekannt, dent weht hier der Odem 
des göttlichen Wortes,“ 





Der Einfiedler. 


(Ans meines Onkels Papieren.) 
Bon W. Stöber, 


1. 


(den ich mit meinen Heinen Geſchwiſtern am Sonntag Morgen zu einem Fen⸗ 
fter des Pfarrhaufes von Sct, Johannes hinausjchaute, um die Kirhgänger 
zu beobachten, ſo fonnten wir gewiß fein, einige Minuten por dem Beginn des 
Läutens einen Mann am Haufe langfam und feierlich worüber fchreiten zu jehen, 
der in feiner Tracht um ein Menfchenalter hinter der herrihenden Mode zurücde 
geblieben war. Sein Haupt war ftet3 unbedectt, — er ging nie ander? am Pfarr- 
Haus vorüber, als den Fleinen, dreiedigen Hut in der Hand — ſo daß feine Seiten⸗ 
Yoden und fein Zopf um fo mehr in die Augen fielen; ein dunkelblauer Nod von 
feinftem Tuch mit goldnen Knöpfen, eine lange Schwarze Weite, aus welcher oben 
ein feingefälteter Buſenſtreif ichneeweiß hervorichaute, ſchwarze Furze Hofen, 
ſchwarze Seidenjtrümpfe und Schnallenſchuhe: das mar der Anzug des Mannez, 
der mir nad) mehr denn fünfzig Sahren noch lebhaft vor der Seele fteht, und mit 
deffen Geſchick das meinige fi) in jo merfwürbiger Weiſe verflechten ſollte. 
Wenn er in den Geſichtskreis von uns Kindern kam, riefen wir allemal freudig 
aus: „Schau, da kommt der Einſiedler!“ und ſahen ihm nach, bis er gravitä— 
tiſchen Schrittes unter der Kirchthüre verſchwand. 

Warum nannte man dieſen Mann den Einſiedler? Einmal deßwegen, weil 
er ſo ziemlich mit Niemand aus der Stadt verkehrte als mit dem alten Bader und 
Friſeur Hackenſchmied, der ſeinen Zopf in der Ordnung hielt, und dann auch we— 
gen ſeiner Wohnung. 

Ueber der Stadt, welche ich meine, thront auf einem Hügel eine alte große 
Burg, welche theilweiſe in Ruinen liegt. Sie beſteht aus zwei Theilen, einem Flei= 
neren höher gelegenen und einem größeren, der etwas niedriger liegt. Um beide 
ziehen fich Gräben, welche jeit dem dreißigjährigen Krieg zu Gärten umgewandelt 
find, ſämmtlich in Beſitz des Einſiedlers. Die zwei Theile der Burg find durch 
eine in zwei weiten Bogen über Den Graben geiprengte fteinerne Brüde ver— 
bunden. Diefe Wölbungen ließ der Mann, von dem ic) rede, nach außen durch 
Wände abſchließen. In der einen wurden ein paar Zimmer hergerichtet für 
einen alten Gärtner und feine Frau, welche er bei feiner Ankunft in B. mit fic) 
brachte; das andere Gewölb diente ala Winterung für Gartengemächfe, auch als 
Keller. Auf der Südſeite der Brüde, ganz nahe an einer fteilen Felswand, 
welche in einen tiefer gelegenen Graben abfiel, ftand das Haus des Einfiedlerz, 
nicht befonderg groß, aber jehr freundlich. Es war dies ein koſtbares Plätzchen, 
wohlgeſchützt vor allen ſcharfen Winden und mit einer prächtigen Ausficht über 
die Bäume hinweg, die unten im Graben ihre Wipfel zum Licht emporftredten, 
und hinüber auf die ſchön geſchwungenen Linien der waldbedecten Berge, die fich 
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zum fernen Horizont Hinauszogen. Das Haus konnte nur geiehen werden von 
den Ruinen der Burg, die hoch darüber emporragten, aber nur felten befucht wur— 
den, wenn nicht etwa Buben aus der Stadt in ihnen Entdeckungsfahrten anitell- 
ten nach wilden Stachelbeeren, Hajelnüffen oder Brombeeren, 

In den Gärten war ebenfall3 manch Schöner Punkt; herrliche Baumgruppen 
von Kajtanien oder großblätterigem Ahorn; im tiefiten Graben riejelte das filber: 
helle Waffer einer ftarfen Quelle über das Felögeftein und mächtige Linden wölb— 
ten Sich über ihr; da, wo man von den Grabenrändern auf das Thal und feinen 
im Sonnenſchein blißenden Fluß, oder mitten in die Straßen der Stadt und ihr 
lebhaftes Treiben hineinſchauen Fonnte, waren Eleine Sommerhäuschen oder Lau— 
ben von Flieder, Jasmin, Gaisblatt angebracht. 

Der Einfiedler, dem dies Alles zu eigen gehörte, hieß eigentlich Karl Baum— 
garten, war früher Kaufmann gewejen und feit ungefähr vier Sahren, bon der 
Zeit an gerechnet, 109 ich feine nähere Bekanntſchaft machte, in der Einfiedelei 
wohnhaft. Die Leute in der Stadt hießen ihn, wenn fie auf ihn zu Sprechen ka— 
men, einen Narren; und mein Vater, den wir öfters nach ihm fragten, milderte 
in feiner gutmüthigen Weife diefen etwas ftarfen Beinamen dahin, daß er ihn ala 
einen Sonderling und Hypochonder bezeichnete, Wie e3 fich mit ihm eigentlich 
verhielt und welches Schickſal ihn in die Einfiedelei verichlagen hatte, das wußte 
Niemand genau, wenn auch jo mancherlei und, tie e3 zu gehen pflegt, übertrie= 
bene und abenteuerliche Gerüchte über ihn im Umlauf waren. 

2. 

Das vorige habe ich vorausgefchieft, um den Lefer im Allgemeinen mit dem 
Manne befannt zu machen, welcher der Hauptgegenftand diefer meiner Aufzeich- 
nungen iſt. Ich muß num erzählen, mie ich mit ihm in nähere Berührung kam. 

Ich war ein Knabe, dem nicht leicht eine Tuchhofe zu feft war, der wohl auch 
mit einer ledernen fertig geworden wäre bei Zeiten, wenn fich eine folche für den 
Erftgebornen eines Pfarrers gejchicktt hätte, Mit meinen Kameraden, in deren 
Wahl ich gerade nicht heifel war, vollführte ich manchen Unfug am und im Waſ⸗ 
jer, auf dem feiten Boden, ja fogar in der Luft, infofern verwegene Klettereien 
auf Bäumen und Feljen zu unjeren Extrabeluftigungen gehörten. 

Sch war dreizehn Jahre alt geworden und Hatte mich ſchon ein ziemliches 
Stück in die Lateinische und griechiiche Grammatik Hineingearbeitet, ging aber doch 
noch gelegentlich den oben bezeichneten Allotrien nah. An einem ſchönen Sep- 
tenıbertag Eletterte ich mit andern Lateinschülern in den Ruinen der Burg herum, 
wo wir unfere Tafchen mit prächtigen Hafelnüffen füllten, Weit draußen hart 
am felfigen Rand eines Grabens ftand ein Strauch, der befonders mit Früchten 
beladen war, Sie mußten mein werden. Mas Hatte der wohl dreißig Fuß tiefe 
Graben zu jagen? Die Aeſte der Staude waren zäh genug und hielten mich 
Ion. Aehnliche Wagniffe waren mir Hundertmal geglüct, aber diesmal ging’3 
jhief. Unter meinen Füßen wich ein Stein, ein Zweig, an den ich mich Halten 
wollte, jhligte aus. Wie ein Blig fuhr mir der Gedanke durch den Kopf: „Sekt 
biſt du verloren!” 
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Eine tüchtige Lection, etwa ein gebrochener Arm, Hätte mir ſchon gehört, aber 
es ging ohne das ab, Ich mußte mich in der Luft überichlagen haben und fand 
mich unten big über die Knöchel in einem weichen Beet ftehen, aus dem rings 
umher vielfarbige Altern ihre Gefichter der warmen Nahmittagsfonne entgegen 
jtredten, 

Es war mir denn doc) etwas wirbelig im Kopf, und ich fuhr mir einigemal 
über Stirn und Augen, wie einer, der aus einem ſchweren Traum erwacht. Plötz⸗ 
lich fühlte ich mich ziemlich unjanft am Kragen gepackt und hörte eine zornige 
Stimme fragen: „Du Schlingel, wie kommſt denn dur mitten in meine ſchönen 
Aſtern herein?“ Die Hand ließ mich los und ich drehte mich um. Da ſtand 
mein alter Bekannter vom Kirchweg, der Einſiedler vor mir, nur daß er jetzt 
ſtatt des blauen Rockes einen langen ſchafbraunen Schlafrock an hatte und in 
ſeiner linken Hand eine lange Pfeife hielt. | 

sch machte ein jämmerliches Geficht und deutete ſtumm zu dem tückiſchen 

Hafelftrauch Hinauf, der über den Grabenrand hereinichaute, „Was,“ jagte der 
Einfiedler, „da bift du herabgeflettert? Gin fchönes Stück Arbeit! Du haſt 
wahrſcheinlich die Birnen daneben am Spalier geſehen und haſt dir welche holen 
wollen; aber ſie ſind nicht werth, daß man ſein Leben auf's Spiel ſetzt, ſollte ich 
denken.“ 
Der Umſtand, daß der Mann Feine Anſtalt machte, mir das Fell zu gerben, 
wie ich ertvartet hatte, machte mir Muth; ich zog meine Füße aus der Garten 
erde und war mit einem Sprung auf dem mit feinem Sand beitreuten Weg. „Sie 
entihuldigen, Herr Baumgarten,” jagte ich, und fah getroft in dag Geficht des 
alten Herrn, das einen recht gutmüthigen Ausdruck angenommen hatte, „ich wollte 
da oben Haſelnüſſe pflüclen und bin heruntergefallen.“ Gr maß die Höhe mit 
den Augen und erwiederte: „Nun, Bürſchchen, da kannſt du deinem Schußengel 
danken, daß du nicht Arm und Bein gebrochen Haft, im Gegentheil, wie es ſcheint, 
ganz heil geblieben biſt. Für den Schreden will ich dir ein paar von meinen 
Pfundbirmen geben, Aber went gehörft du denn eigentlich 2“ 

Ich fagte es, und er hob mein Gefiht am Kinn empor, mich zu betrachten. 
Cr ſah mich Lange an, wie etwa ein Kenner ein Gemälde betrachtet, was mir ent- 
Ichieden jehr Iangiveilig geworden wäre, wenn nicht aus der Schlafrocktaſche des 
Herrn Baumgarten auf einmal ein ſpitziges Köpflein hervorgeſchaut Hätte, dem 
der ſchlanke Leib eines kleinen weißen Thieres folgte, von welchem ich vermuthete, 
es möchte ein Wieſel fein, obgleich daſſelbe meinem orbis pietus nad) mehr it 
Felſenlöchern als in den Schlafroctafchen alter Herren zu juchen war. Das 
Wieſel ſprang mit Behendigkeit dem Einfiedler auf die Achiel, und ich hätte e3 
noch länger betrachtet, wenn mich nicht ein Seufzer des Mannes por mir bewogen 
hätte, in fein Angeficht zu fehen. Es war darin eine feltfame Veränderung vor 
ſich gegangen, die felbft dem Auge eines Leichtfinnigen Buben nicht entging; in 
feinen Zügen war tiefe Trauer zu Iefen und feine Augen glänzten, als ob Thräs 
en darin Shwänmmen, - 

Doch dauerte die nur einen Augenblick; danı ſtrich mir mein auf fo jelt= 
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ſame Weife gemonnener neuer Bekannter freimdlich lächelnd über das Haar und 
ſagte: „Alfo Karl heißt du und gehört dem Herrn Stadtpfarrer, den ich alle 
Sonntage predigen höre? Was wirſt du denn fagen, wenn deine Mutter nad) 

dem Ursprung des langen Schlißes da im Aermel deiner Jade fragt 2” | 

Mit Schrecken betrachtete ich das Schisma in dem beiagten Kleidungsftück, 
deſſen Schonung mir meine Mutter auf's Herz gebunden hatte; denn unjere Ver— 
hältniffe waren beſchränkt und Sparen in jeder Beziehung that gewaltig not), 
Ich ahnte einige Fräftige Ohrfeigen oder Büffe und ließ, obgleich kaum erft einen 
jähen Tod entronnen, den Kopf wegen der zerrifienen Jade gewaltig hängen. 

Der Einfiedler mußte über meine Angft herzlich lachen, „Nun, da läßt fich 
ja helfen,“ jagte er, „Eomm mit mir herauf, meine alte Margret fol den Schaden 
heilen, daß man ihn faum mehr bemerkt.” Er nahm mid an der Hand, nach— 
dem er dag zornig zwitſchernde Wiejel wieder in feine Tafche verienkt hatte, und 
führte mich über eine hohe Steintreppe, die in den Felſen eingehauen war, auf 
den Blab vor feinem Haus hinauf, wo ein ganz furz gehaltener herrlich grüner 
Nafen fich Hinbreitete, au8 dem da und dort Blumengruppen in leuchtenden Far: 
ben fich abhoben, Die alte Margret wurde gerufen, nahm den Riß im Kittel 
mit ihrer Brille in Augenjchein und erklärte ihn für heilbar, Während fie fich 
mit Flicken befchäftigte, unterhielt ich mich mit ein Paar zahmen Dohlen, welche 
umberhüpften und Töne vernehmen ließen, die mir Aehnlichkeit mit menſchlichen 
Worten zu haben ſchienen. 

Nach einiger Zeit kam der Einſiedler aus ſeinem Haus, in das er gegangen 
war, wieder heraus und fragte mich, ob ich wohl öfter zu ihm kommen möchte. 
Ich bejahte es ſehr freudig, denn das zahme Wieſel und die Dohlen ließen mich 
ahnen, daß er noch mehr derartiges haben möchte, ganz abgeſehen von Obſt und 
Trauben, die in den weiten Gärten zweifelsohne in Menge vorhanden waren. Er 
gab mir ein zierlich gefaltetes Billet an meinen Vater mit, und die alte Margret, 
die meinen Kittel kunſtgerecht trotz dem beſten Schneider hergeſtellt hatte, begleitete 
mich bis zu einer alten Ausfallspforte, wo ſie mich entließ, nicht ohne mir eine 
große, ſehr appetitlich ausſehende Birne zugeſteckt zu haben. 

Mein Vater las bei meiner Heimkunft das Briefchen des Einſiedlers, wobei 
er mich mit Augen anſah, die mir deutlich verriethen, daß er Alles wußte, was 
mir dieſen Nachmittag begegnete. Als er fertig war, ſagte er nichts als „ſonder— 
bar!“ umd erklärte mir dann, daß ich Fünftig jeden Nachmittag einige Stunden 
bei dem Herrn Baumgarten zubringen folle, was auf jeden Fall geicheidter jei, 
als wen ich mit meinen jauberen Kameraden herumſchlingle, man könne nie wiſ— 
ſen wo, und allerlei Dinge triebe, die Gott und Menschen verdröffen. 

So war ich alſo förmlich bei dem Einfiedler eingeführt und hatte die Ehre, 
mit einem Marne zu verfehren, der ſonſt Jedermann mied, 


3, 
Das Anweſen des Herrn Baumgarten war aber ein Bubenparadies, wie es 
ſo leicht nicht mehr gefunden werden fonnte auf Hundert Meilen im Umkreis, und 
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ich gab meine wilden Fahrten in Feld und Wald in Gefellichaft meiner Kumera⸗ 
den recht gern daran, um jeden Tag zwei oder drei Stunden in demjelben vermweis 
len zu dürfen. 

Da war vor Allem eine reihe Fülle von Obſt von der welſchen Nuß an, die 
nur mit einer langen Stange erreicht werden konnte, bis herab zu der faftigen 
Traube, Die von niedrig gehaltener Rebe herabhängend faft den Boden berührte, 
Der alte Chriftoph, des Einfiedlers Gärtner, freute jich, in mir einen Gehilfen zu 
finden, dem das Einfammeln des Obſtes nicht eine Laft, jondern eine Luft war, 
und der vermöge jeiner Kletterfunit jo manchen rothwangigen Apfel glücklich in 
den Storb beförderte, welcher außerdem unerreichbar geblieben wäre. Beſonders 
aber rühmte er e3 jeinem Herrn, daß ich nichts äße, wie andere Buben, die, wenn 
ihnen Obſt unter die Hände kommt, gar nicht$ eiligeres zu thun willen, als ihren 
Magen zu füllen. Dafür wurden mir jedesmal am Abend die Taschen von der 
alten Margret reichlich vollgeltopft, unter der jtet3 wiederholten Mahnung, ja nicht 
zu viel zu efjen, ſondern redlich mit meinen Geſchwiſtern zu theilen. 

Ein Hauptvergnügen war e3 auch für mich dem alten Chriftoph zu helfen im 
Austhun der Gemüfe, welche in die Winterung fommen follten, damit der Herr 
Baumgarten auch um Weihnachten friichen jaftigen Blumenkohl, guten Wirfing 
und dergleichen effen könne, ein Verfahren, das mir bisher unbekannt geblieben 
war, da e3 bei ung im Haufe im Winter fein anderes Gemüſe gab al3 Sauer= 
fraut, das in der Woche zweimal erichien als ein förmlicher Berg, in deffen Mitte 
nur ein fehr Heines Stüclein Schweinefleisch fich verbarg. Auch die Blumen und 
Blattpflanzen in Töpfen, welche den Sommer über an einigen pafjenden Punkten 
der Gärten aufgeftellt waren, mußten nun in’3 Gewächshaus zurüc, wobei ich 
von Seiten des alten Gärtners mancherlei in der Botanik profitirte, und mich im 
Voraus darauf freute, wie Schön e3 fich in diejen hohen, hellen und fanft erwärm— 
ten Räumen figen müffe, wenn draußen die Schneefloden ihren Wirbeltanz hielten, 

Necht gern ſaß ich bei dem Einfiedler, wenn er an warmen Nachmittagen in 
einer Laube mit der jchönen Ausſicht auf den gligernden Fluß, auf die Wiejen 
poll weidenden Viehs, auf den herbitlich bunten Wald jeinen Kaffee trank und dazu 
die lange Pfeife rauchte. Denn abgejehen von dem Wiefel, das bald lernte in 
meinem Schoos fi) zufammenzuringeln und zu Schlafen, von den zahmen Doh— 
len, die ung nachgeflattert famen und fi um die vorgeivorfenen Stüdchen Zuder 
anfreiichten und mit Schnabelhieben bedienten, Fonnte mein alter Freund gar 
prächtig erzählen von fernen Ländern und Meeren, die er früher bereift, nament- 
lich von der nie verwelfenden Pracht der Natur in den Tropengegenden, fo daß 
die Bhantafie des Knaben mächtig angeregt wurde und ich Nachts von den Pal- 
men träumte, die Hoch über immer grünem, mit prachtigen Blüthen geſchmücktem 
Gebüſch ihre Blätterfronen im Winde wiegen, 

Manchmal begab fih der Einfiedler mit mir in einen Theil feines Beſitz— 
thum3, den er fein Vogelhaus nannte, Es war dies die Stelle, wo unter hohen 
Linden ein ftarfer Quell zu Tage trat, der über Felögeitein munter dahin ranız 
und Heine Wafferfälle bildete, bald aud) an tieferen Stellen von feinen Luftigen 


Sprüngen gleichſam ausruhte, Hier war ein Lieblingsplag der Vögel, Jetzt im 
Herbit fonnten wir aus dem bon Fichtenrinden erbauten Häuschen die wandern— 
den Staare betrachten, die hier einfehrten, um aus dem Haren Waſſer zu trinken 
und von den Wacholder und Vogelbeeren zu nafchen, die auf den Raſen hin ge= 
ftreut waren, oder das Rothkehlchen, das von einer Felienplatte Mehlwürmer 
und Ameijeneier pickte, oder die Bachitelze, die mit dem Schwanze wippend in 
und am Waffer umherftelzte. Der Einfiedler jagte mir, wie im Frühjahr hier 
Nachtigall, Grasmücke und Meiſenmönch einfehrten und ihren Gefang erichallen 
ließen. Indem Häuschen hing eine Windbüchie, welches Mordgewehr mein al⸗ 
ter Freund gegen die Feinde ſeiner gefiederten Gäſte gebrauchte, gegen die Katzen 
nämlich. Wenn eine ſolche ſich ſpüren ließ, wurde der ſonſt friedfertige Mann 
blutdürſtig und ruhte nicht eher, als bis er ihr eine Kugel durch den Leib gejagt hatte. 

So oft ich meinen kleinen Geſchwiſtern zu Hauſe von den Herrlichkeiten er— 
zählte, die ich bei dem Hewen Baumgarten genoß, wurden fie mir neidiſch, und ich 
kam in dieſelbe Stellung zu ihnen, wie Joſeph durch jeinen bunten Noc zu feinen 
Brüdern, Hörte mein Vater zu, fo jchüttelte er den Kopf und jagte in jeiner 
trodenen Weile: „Ich möchte nur wiffen, warum der Herr Baumgarten gerade 
an dir, du Schlingel, einen Narren gefreffen Hat?" 
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Der eintretende Winter Schloß die Vergnügungen im Freien, Aber ich er⸗ 
wartete deshalb mit nicht geringerer Schnfucht die Stunde, wo ich an der alten 
Ausfallspforte, die den gewöhnlichen Zugang zu der Einfiedelei bildete, den 
Schellenkopf ziehen konnte. Denn es fehlte auch im Winter bei meinem alten 
Freunde feineswegs an Unterhaltung. | 

In den Zimmern des Einfiedlers, die übrigens mit einer Pracht eingerichtet 
waren, welche auf mich, den Sproß eines armen Pfarrhaufes, einen nicht gerins 
gen Eindruck machte, ftanden und lagen Maffen von Gegenftänden umber, Die ich 
kaum weniger neugierig betrachtete, als einft die Bewohner ferner Injeln die 
Glasperlen und andere Spielfachen, welche die weißen Männer in ihrem großen 
Schiff mitgebracht hatten: Curiofitäten, wie er fie auf feinen Reiſen zufammen- 
gefauft hatte, und nun als werthe Erinnerungsftücde aufbewahrte, Am meiſten 
war damit fein Studir- oder Arbeitszimmer ausgeftattet, dem außerdem einige 
Gebirgslandichaften in Oelfarben zur befondern Zierde dienten und das ganz ge— 
waltig von dem Studirzimmer meines Vaters abſtach, in welchem außer einem 
Tisch von Fichtenholz, einem Nepofitorium mit alten Büchern und einigen ehe- 
mal3 weiß angeftrihenen Aktenfäften nichts zu jehen war, als die nadten etwas 
verräucherten Wände, 

Sehr anziehend und zugleich belehrend waren für mich die vielen Kupferitich- 
werfe, die fich im Befig meines alten Freundes vorfanden, Manchen Nachmittag 
verbrachte er damit, mir die Bilder zu erflären, fo daß auf diefe angenehme Weife 
in meinen jungen Kopf Vieles Hineinfam, was man auf den Schulbänfen für ges 
wöhnlich nicht aufflaubt, 
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Unterhaltung für viele Stunden gewährte mir das Gewächshaus, oder wie 
man es auch nennen könnte, der Wintergarten des Einfiedler3. Hier hielt er ſich 
gerne auf und beichäftigte fich in einer Weiſe, welche meinen vollen Beifall hatte, 
daher ich ihm mit großem Vergnügen an die Hand ging. Die ausländiſchen Bäume 
und Blumen, welche fich hier in der feuchtiwarmen Luft recht wohl befanden, muß— 
ten von Staub gereinigt, begofien, oder mittels einer dazu berfertigten Spritze 
mit feinem Staubregen überjprüht werden, lauter Geſchäfte, bei denen ein paar 
Stunden rafch genug verfloffen, gar nicht zu reden von der Freude, welche es mir. 
gewährte, mitten im Winter, wo draußen Alles unter Schnee begraben lag, in fo 
manches freundliche Blumenauge zu Schauen, In einer Ede des Gewächshauſes 
hatte der Einfiedler einen großen Vogelfäfig anbringen laſſen, in dem er Gold— 
ammern, Finken, Sperlinge, Meifen und andere Vögel überwinterte, denen dann 
im Frühjahr die Freiheit wieder gegeben wurde. Was war das für ein munteres 
Treiben in dem Vogelhaus, und wie fröhlich Ichmetterte der Schlag des Finken zu 
einer Zeit, wo feine Kameraden draußen an den Scheunen der Bauern betteln 
gehen mußten, 

Der freundliche Leſer muß es einem alten Mann jchon verzeihen, wenn er ſich 
ein wenig in Sugenderinnerungen ergangen hat, die in feiner Seele nie verlöjchen 
werden und ihm viel Iebhafter vor dem geiftigen Auge ftehen, als was der Zeit 
nach ihm bedeutend näher liegt. Doch um nicht ermüdend zu werden, will ich 
über die nächften Sahre Schnell Hinweggehen und nur im Kurzen ſchildern, wie fi) 
mein Verhältniß zu dem Einfiedler weiter geſtaltete. 
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Um zuerft von etwas Neußerlichem zu reden, fo wurde mir im Laufe der Zeit 
immer Elarer, daß mein alter Freund wenigſtens nach meinen damaligen. Begrifs 
fen und den Vergleichen, die ich mit den Verhältniffen meines Vaterhaufes ziehen 
£onnte, jehr reich jein müffe, Cr machte zwar für feine Perjon keinen bejonderen 
Aufwand, obgleich er, was feinen Tiſch umd feinen Weinkeller anlangte, keines— 
wegs Fargte; aber wenn er irgend ein foftbares Bilderwerf, ein theures Bud, 
jeltene Blumen anfaufen wollte, jo fam bei ihm der Roftenpunft nihtin Betracht. 
Bon meinem Vater wußte ich, daß die Gaben, welche er für die ftädtiihen Armen 
und fir andere wohlthätige Zwecke fpendete, jährlich hoch in die Hunderte hin⸗ 
aufſtiegen. | 

Se weiter ich Selber in meinen Kenntniſſen fortichritt, deſto mehr fonnte ich 
merfen, daß er ein ausgebreitetes Wiſſen befaß und dafjelbe noch täglich ver— 
mehrte. Der Umgang mit ihm war für mich ſehr belehrend und beſonders kam 
ich durch ihn in einem Gegenftand vorwärts, mit Dem es auf unferm Gymnafium 
traurig beftellt war, in der Erlernung der franzöftichen Sprache. Dieje redete er 
fließend und brachte mic) jo weit, daß ich nach einigen Jahren flott mit ihm pars 
Yiren fonnte, 

Die Hauptjache für mich war aber die Ueberzeugung, welche ſich mir von 
Jahr zu Jahr mehr aufdrängte, daß mein alter Freund mich jehr liebte. Es war 


offenbar, daß er feine Liebe, die vielleicht früher einem feiner eigenen verlorenen 
Kinder zugewendet gewejen war, auf mich übertragen hatte, Sch traf ihn manch— 
mal in trübem Hinbrüten, aber wenn er meinen rajchen Schritt, meine helle ju= 
gendliche Stimme hörte, jo wurde fein Geficht freundlich, und ich ſah es ihm an, 
daß er mich oft nur ungern von fich ließ. Es war dem Mann, wie ich merfte, 
ein Bedürfniß, Semand zu Haben, auf den er feine Liebe ausitrömen fonnte, und 
ich Schloß, obwohl ich von feinem früheren Leben immer noch nichts wußte, es 
möchte die Urjache jeines zeitweife ftarf herbortretenden Trübfinns darin zu fuchen 
fein, daß fein liebevolles Herz früher irgend welche bittere Täuſchung hatte er= 
fahren müſſen. 

Mir zu Lieb wich er des öfteren von feinen einfiedleriichen Gewohnheiten ab. 
Er ging zu meinen Lehrern und erfundigte fich nach meinen Fortjchritten und 
meiner Aufführung. Wenn ich ihm am Schluß des Schuljahres mein Preisbuch 
brachte, jo ſchien es mir, als ob feine Freude fat noch herzlicher fei als die meines 
eigenen Vaters. Einmal im Frühjahr wurde ich von einem heftigen gaftrifchen 
Sieber befallen. Als ich nah einigen Tagen zum eriten Male wieder zu Elarem 
Bewußtſein Fam, war der erfte, auf den mein Blick fiel, mein alter Freund; alle 
Tage war er da geweſen; unjer Hausarzt allein genügte ihm nicht; er hatte noch 
einen anderen Doctor, den gejuchteften in der ganzen Stadt, mitgebracht. Sekt 
Yeuchtete fein Geficht vor Vergnügen, und der Tiſch neben meinem Bett wurde nicht 
mehr leer von allerlei feinen Lecerbiffen, die weder ich, noch tmeniger meine Ge— 
Tchmwilter zu benennen wußten. Sa, als ich wieder fräftig genug war, that er mir 
ein Vergnügen an, das ich bis dato noch nicht genofjen hatte, obgleich ich Schon 
fiebzehn Sahre alt war, er fuhr mit mir des öfteren jpazieren und zwar in dem 
ſchönſten und beiten Wagen, der in der ganzen Stadt zu haben war. 

Durch Solche Bevorzugung wurde ich ein Gegenftand des Neides, nicht nur 
fir meine Gejchwifter und meine Schulgenofjen, fondern für viele andere Leute in 
der Stadt. „Was nur der Einfiedler,“ fo hieß e3, „an dem Pfarrers-Karl ges 
funden hat? Bapt auf, er adoptirt ihn noch! Der Menſch Hat ein unverſchäm— 
te3 Glück!“ Sch meinerjeit3 nahm die großen Annehmlichkeiten, welche mir die 
Defanntichaft mit dem alten Herrn brachte, hin, ohne nach Art der Jugend viel 
darüber nachzudenken, warım er mich jo jehr in Affection genommen habe. Doch 
fam mir noch vor Schluß meiner Gymmafialzeit eine wenn auch nur theilmweife 
Aufklärung darüber zu. 

Eines Tages fand ich mich in der Einfiedelei ein. Der Herr war gerade nicht 
da, wahrjcheinlich in einem entfernteren Theil der Gärten. Sch ging in’3 Haus, die 
alte Margret zu fuchen. Da fie in den unteren Gemächern nicht zu finden war, 
. stieg ich die Treppe hinauf und trat in ein Zimmer, deſſen Halboffenftehende Thüre 
mich vermuthen ließ, daß fie hier mit Putzen, Staubwiichen oder dergleichen be= 
Ichäftigt jei. Sch war im diefem Zimmer noch nie gewejen und wunderte mich 
nicht wenig, hier in der laufe des Ginfiedlers ein offenbar für eine Dame ein— 
gerichtete Gemach zu finden. Da war ein Bett mit grünen, goldgeftictten Vor— 
hängen, ein Waſchtiſch mit jchneeweißem Marmor ausgelegt, ein Toilettentifch 
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mit feinen Siebenfachen, gemalte Tapeten, ein Fußteppich, weich und mit ſchönen 
Muftern, ein großmächtiger Spiegel und, was mir am meiften in die Augen fiel, 
ein Delgemälde in breitem Goldrahmen, ein Mädchen von etwa jechzehn Sahren 
darftellend, Ein Blick in den Spiegel zeigte mir, daß mein Geficht mit dem deg 
Mädchens eine gar nicht zu verkennende Aehnlichkeit Hatte, Es begann mir ein 
Licht aufzugehen, aber — plößlich trat Die alte Margret aus einer Seitenthüre 
ein, einen Staublumpen in der Hand. ALS fie mich gewahr wurde, fragte fie mit 
einer Mifchung von Aengftlichkeit und Unwillen in ihrem Geficht: „Aber, Herr 
Karl, was thun Sie denn in Eljes Zimmer! Geſchwind hinaus! der Herr würde 
zornig werden, wenn er Sie träfe!” Damit ſchob fie mich mit fanfter Gewalt zur 
Thüre hinaus, und ich hörte, wie fie den Schlüffel umdrehte, 

„Elſes Zimmer 2" Sollte denn in dem Haus, wo ih nun vier Jahre aus 
und ein ging, ein weibliches Weſen leben, ohne daß ich von feiner Gegenwart 
etwas inne geworden wäre? Das war denn doch nicht möglich. Oder war der 
blonde Lockenkopf da droben des Einfiedlers Liebling, den er durch den Tod oder 
jonftiwie verloren und von dem er einer zufälligen äußerlihen Aehnlichfeit halber 
jeine Zuneigung auf mich übertragen hatte? Sch Konnte nicht länger darüber 
nachdenken, denn mein alter Freund weckte mich aus meiner Träumerei, der ic) 
auf einer Bank vor dem Haus nachhing, mit der Nachricht, daß die Cactus, von 
denen er mir fürzlich gejagt, herrlich aufgeblüht feien. Sch mußte mit in's Ge: 
wächshaus gehen und die Blumen bewundern; aber ich konnte mit meinen Gedan— 
ten nicht losfommen von der blonden Elfe. Wer war fie, in welchem Verhältniß 
war ſie zu dem alten Herrn geſtanden; lebte ſie noch, war ſie todt? Meine Neu— 
gierde wuchs zu einem hohen Grad an, was um ſo unangenehmer war, als ſich 
ſchlechterdings kein Weg abſehen ließ, ſie zu befriedigen. Daß aber die Aehnlich— 
keit meines Geſichtes mit dem ihrigen mir die nähere Bekanntſchaft des Herrn 
Baumgarten eingetragen hatte, das wurde mir immer klarer, um ſo mehr, als ich 
mich recht wohl erinnerte, daß er mich nach jenem Sturz in den Graben ſo lange 
und mit ſolcher Wehmuth betrachtet hatte. 


6. 

Die wichtigſte Stunde meines Lebens war vorüber. Ich hatte als erſter der 
Abiturienten bei der feierlichen Preisvertheilung eine lateiniſche Rede gehalten 
nicht ohne Herzklopfen und gelinden Angſtſchweiß, ich hatte mein letztes Preisbuch 
und die ſilberne Medaille empfangen. Der erſte Abſchnitt meines Erdenlaufs lag 
hinter mir. 

Meine Mutter begrüßte mich daheim mit Freudenthränen, aus denen das 
Dankgebet zu leſen war: „Bis hieher hat der Herr geholfen!“ und rühmte dann, 
wie ſtattlich ich im Frack und der weißen Weſte ausgeſehen und wie tapfer ich ge⸗ 
redet hätte vor all den gelehrten Herren. Selbſt mein Vater umarmte und küßte 
mich, was er noch nie gethan hatte. 

Mein alter Freund hatte mich auch nicht vergeſſen. Auf dem Tiſch lag ein 
Packetchen, welches, wie meine Schweſtern ſagten, ſein alter Chriſtoph am Mor⸗ 
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gen gebracht hatte. Es enthielt eine goldene Uhr mit Kette, Gegenitände, nad) 
denen ich mich ſchon lange geſehnt hatte und die mir große Freude machten. Doch 
befand fich in dem Packet noch etwas anderes, ein Briefhen, und zwar nicht an 
mich, fondern an meinen Vater, Er las es und mit jedem Wort wurde feine 
Miene freudiger; dann reichte er mir das Blatt hin und ſagte: „Nun, Karl, mit 
dir meint eg unfer Herrgott bejonders gut, ein ſolches Angebinde hat heute im 
- ganzen Land kein Abiturient befommen.” Meine Mutter war neugierig, zu ers 
fahren, was Herr Baumgarten fchriebe; ich las deßhalb wie folgt: 

„Hochwürdiger Herr! Sie wiffen, wie ih Shren Sohn im Lauf der Jahre 
Yieb gewonnen habe und wie er ein rechter Troft gewejen ift für mich alten verlaſ— 
lenen Mann. Sch habe daran gedacht, Sie zu bitten, daß Sie mir ihn ganz über- 
faffen möchten, damit ich in aller Form Nechtens ihn zu meinem Sohn machen 
fönnte, Aber ich bin von diefem Gedanken wieder abgefommen, weil ich über- 
legte, daß es unbejcheiden gemwejen wäre, ein jo großes Opfer von Ihrem Vaters 
herzen zu verlangen. Doc) das werden Sie mir wohl erlauben, daß ich Ihnen 
die Sorge für feinen weiteren Unterhalt abnehme und ihn mit den nöthigen Mit- 
teln ausrüfte, feinen Studien obzuliegen, die ihm zu einer geachteten Stellung 
verhelfen werden. Es joll dies mein Dank fein für die vielen angenehmen Stun 
den, die mir Ihr Sohn fchon bereitet Hat. Und wenn er vollends auch fpäterhin 
meiner nicht vergiät, wenn es mir vergönnt fein follte, einmal in meiner legten 
Stunde in fein Angeficht zu Schauen und feine Hand in der meinigen zu fühlen, jo 
wäre ich reichlich belohnt für Alles, was meine Verhältniffe mir für ihn zu thun 
geitatten, 

Ihr ergebenfter 
W. Baumgarten.” 

Sch legte diejen von fo großem Zartgefühl und einem herzlichen Wohlwollen 
zeugenden Brief aus der Hand und eilte, meinem Mohlthäter meinen perjönlichen 
Dank auszusprechen und ihm zu verfichern, daß er an mir ftet3 einen dankbaren 
Sohn haben folle, jo weit es nur immer meine Verpflichtungen gegen die eignen 
Eltern erlaubten. 

Bei meinem Eintritt in’3 Haus kam mir die alte Margret entgegen mit der 
Nachricht, ihr Herr könne mich für den Augenblick nicht Sprechen, ich möchte nur 
einftweilen Hinaufgehen, er werde bald nachfommen. So ftieg ich denn die Treppe 
hinauf, um mich im Arbeitszimmer mit Lefen oder Bilderſchauen zu befchäftigen. 
Die alte Margret aber ging mir nad) und Öffnete die Thüre zu demjelben Zimmer, 
aus dem fie mich vor zwei Jahren mit unverfennbarer Aengitlichkeit hinausgewie— 
jen hatte, „Hier auf dem Tiſch Tiegt etwas für Sie!“ mit diefen Worten eilte 
fie hinweg. Sch fand einige Papiere, deren Snhalt für mic) im höchften Grad 
Ipannend war, denn er gab Aufichlüffe über die Lebensſchickſale des Einfiedlers, 

: — 

Er hatte wohl eigens für mich Folgendes aufgezeichnet: 

Bee — aus einer alten reichen Kaufmannsfamilie in F. Bis zu mei— 
nem 25. Jahre verfloß mein Leben ohne beſondere Vorkommniſſe, wenn ich nicht 
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etwa die großen Reiſen erwähnen will, welche ich theils des Geſchäftes halber, 
theils zu meinem Vergnügen unternahm und auf denen ich einen großen Theil 
Europas kennen lernte. 

Meine beiden Eltern ſtarben raſch nach einander. Als einziger Sohn und 
Erbe übernahm ich Haus, Geſchäft, den ganzen ſeit länger als hundert Jahren 
aufgehäuften Reichthum. Sch konnte nicht allein bleiben. Bisher hatte ich zu 
feiner der mir befannten Töchter aus den vornehmen Familien der Stadt eine 
Zuneigung gehegt, hatte überhaupt bei meiner oftmaligen und lange dauernden 
Abweſenheit von F. wenig Gelegenheit gehabt, engere Verbindungen anzufnüpfen, 
Meine Freunde, die pon mir felber mußten, daß ich geſonnen ſei, mir eine Lebens— 
gefährtin zu wählen, machten mich auf die eine und andere Jungfrau aufmerkſam, 
welche etiva für mich pafjend wäre, Sch wählte die jüngfte Tochter unjeres Nach— 
bar, des Kaufmanns K., mit dem mein Vater von langer Zeit her befreundet 
gewejen war und den ich jelber ftetS als einen Ehrenmann kennen gelernt hatte, 
Was meine Wahl auf Marie lenkte, war nicht ſowohl ihre Schönheit und die 
große Mitgift, als vielmehr der Umftand, daß mir ihr Charakter als mild und 
liebevoll geichildert wurde, eine Schilderung, welche ich auch bei näheren Umgang 
mit ihr beftätigt zu finden glaubte, Ich fühlte, daß ich Jemand brauche, der mit 
voller Liebe an mir hing und der wiederum von mir ganze Liebe erwartete, 

Unfere Ehe wurde nicht jo glücklich, als ich eS mir ausgemalt hatte, Es 
zeigte fich bald, daß Marie fich jelber viel zu jehr Liebe, um für einen Andern noch) 
piel Liebe übrig zu haben, Sie verlangte für ſich die größte Aufmerkſamkeit, ich 
ſollte alle ihre Wünſche errathen; geichah es nicht, obgleich ich den beiten Willen 
dazu hatte, fo gab es Verftimmungen, Die Pflicht einer Frau, auf die Eigen- 
thümlichfeiten des Gatten einzugehen, zu erforschen, was ihm lieb fei und wie er 
e3 gerne habe, feine Geſchäftsmühen und »Sorgen ihm durch allerlei leichte Liebes— 
beweife zu verfüßen, diefe Pflicht ſchien Marie unbekannt zu fein. Ich trug fie 
und hoffte, e8 werde mit der Zeit anders und befier werden, 

Wir lebten drei Jahre zuſammen oder eigentlich neben einander, als meine 
Frau mic mit einem Mädchen bejchenfte — und wenige Tage darauf ftarb, 

Sp ftand ich abermals allein; aber es war doch wenigſtens ein Weſen da, 
das ich mein eigen nennen Konnte, die Kleine Elfe. Ihr wendete fich meine ganze 
Liebe zu. Wenn das Kleine Kind mit feinen blauen Augen mich anjchaute und 
mich anlächelte, jo war ich glüclich; der Tag, an dem fie zum eriten Dial das 
Wort „Papa“ ausfprach und mir mit der weichen Kinderhand Über die Wangen 

ftreichelte, war mir ein Feſttag. 
| Bon ihrem dritten Sahr an mußte Elfe in meinem Zimmer ſchlafen. Ic 
wolfte, wenn ich des Nachts durch Geſchäftsſorgen oder durch die Angelegenheiten 
unferer Stadt, in deren Rath ich ſaß, wach gehalten wurde, mich ihres janften 
Kinderſchlummers freuen, wollte am Morgen fie erwachen ſehen, friſch und fröh⸗ 
lich, wie den jungen Tag. Was der Reichthum vermag, eines Kindes Sugend 
au verfchönern, das geſchah. Wenn ich von meinem Comptoir oder vom Rath⸗ 
haus nach Hauſe kam und Elſe ſprang mir fröhlich lachend entgegen, ſo ſchwand 
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die Erinnerung an alles Unangenehme, wie der Nebel vom friſchen Oſtwind ver- 
trieben wird, 

Elfe wuchs heran, und es gab mwohl in der Stadt nicht Leicht ein Schöneres 
Kind als jie, Wenn wir jpazieren fuhren oder gingen, blieben die Leute nicht 
Telten ſtehen umd ich Fonnte in meine Ohren hinein hören, mie fie jagten: „Seht 
doch das wunderschöne Kind!” Sie hatte auch gute Anlagen und machte im 
Lernen treffliche Fortjchritte, ohne daß ich fie dazu anzutreiben brauchte, 

Sc verzog und verwöhnte das Kind. Manchmal mahnte mich mein Ge— 
wiſſen, ftrenger aufzutreten; es war mir nicht möglich; eine Thräne in Elies 
Augen vernichtete alle meine guten Vorſätze. Gebetet habe ich nie für mein Kind, 
Sch meinte, für ihr Beſtes jelber forgen zu fönnen, und Gottes Schuß und Schirm 
über mein theuerſtes Gut ſchien mir entbehrlih. Sch merkte nicht, daß Elſe mein 
Abgott war und daß ich mich fort und fort verfündigte gegen das Gebot: „Du 
follit feine anderen Götter neben mir haben!” Sch jollte erfahren, daß ein leben 
diger Gott im Himmel ift, der feiner nicht fpotten läßt: er zerichlug mir mein 
Idol, wie Mojes, der Mann Gottes, das goldene Kalb zertrümmerte, um das 
die Siraeliten tanzten. | 

&3 kam die ſchwerſte Zeit meines Lebens. Unſere deutichen Lande feufzten 
unter dem Drud der Franzoſen. Ich hatte diefe übermüthigen Unterdrücker vom 
tiefften Grund meiner Seele und mußte fie fort und fort in meinem eigenen Haufe 
fehen und an meinem Tiſch, mußte im Nath mithelfen, ihre unverfchämten die 
Stadt ruinirenden Anforderungen zu befriedigen, mußte zu alle dem eine freund— 
lihe Miene machen, wenn ich mich nicht den ernfteften Unannehmlichkeiten aus- 
ſetzen wollte, 

Meine Geihäfte als Kaufmann und als Mitglied des Nathes nahmen mich 
jegt mehr denn je in Anſpruch; ich konnte Elje, die zur Jungfrau aufgeblüht 
war, des Tages kaum einige Male und da nur flüchtig jehen, Am Tische Lie 
ich fie nicht mitefjen, weil mir die Gejellichaft der Offiziere nicht für fie zu paſſen 
ſchien. Es waren meiſtens Leute von der Sorte, die der Franzofe Troupierz 
nennt, tapfere Haudegen, aber rohe, ungebildete Menſchen. Ein einziger war 
darımter, der den Eindrucd eines noblen und gebildeten Mannes machte, feinem 
Range nach Hauptmann und Adjutant bei dem General, der in F. commandirte, 
Während die übrige Einguartierung häufig wechielte, blieb er über ein halbes Jahr 
in meinem Haus, und ich muß gejtehen, daß fein ganzes Betragen danach an= 
gethan war, meinen Haß gegen die übermüthigen Fremden um etwas zu mildern, 

Elſes Benehmen fiel mir in jener Zeit wohl hie und da ein wenig auf; fie 
war nicht mehr jo offen gegen mich als font, es fchien, al3 wenn fie etwas vor 
mir verbergen wollte oder was auf dem Herzen hätte, da3 fie mir nicht zur geftehen 
wagte. Aber ich war jo mit Gejchäften überhäuft und die Aufregung, welche die 
Zeitverhältniſſe mit fich brachten, war fo groß, daß ich wenig darauf achtete, 

In einer Nacht erwachte ich über eine ungewöhnliche Unruhe, welche im Haufe 
herrichte, ließ mich aber dadurch nicht bewegen aufzuftehen, weil ich Längft daran 
gewöhnt war, daß e3 in meinem ſonſt ftillen Haus wie in einer Kaferne zuging. 
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Am anderen Morgen erfuhr ich, daß der Hauptmann plötzlich im Auftrage feines 
Generals nach Frankreich abgereift jei, und ich bedauerte, gerade den nicht mehr 
im Haufe zu haben, der mir noch der liebſte unter den aufgeziwungenen Gäjten 
geweſen war und mir manche Erleichterung verſchafft hatte, 

Eine weitere Entdeckung beunruhigte mich aber im höchiten Grad. Elfe war 
feit der Abwejenheit des Hauptmann eine ganz andere geworden, Ihre frühere 
Fröhlichkeit war weg, felbit ihre Gejundheit fchien mir gelitten zu haben, denn 
ihre Gefichtsfarbe war nicht mehr jo blühend als fonft. Auf mein Befragen 
wollte fie lange nicht mit einer Haren Antwort herausrüden, Endlich erprekte 
ih das Geftändniß, dab fie den Hauptmann liebe und nicht mehr von ihm 
laſſen wolle, 

Sch befand mich zu jener Zeit fo wie fo in gereizter Stimmung, denn die 
Schmach des dentichen Namens, der Rückgang meines Gejchäftes, die Verarmung 
der Stadt, der tete Aerger mit der Einquartierung, alles dies fam zuſammen, 
mich in die übeljte Laune zu verſetzen. So erregte Elſes Geftändnig meinen 
Born im höchſten Grad; ich fragte fie, ob fie al3 eine deutſche Jungfrau fich nicht. 
ſchäme mit einem unferer Unterdrücer, noch dazu hinter dem Nücken ihres Vaters, 
ein Liebesverhältniß anzufangen, und erklärte ihr rund heraus, daß ich zu einer 
folhen Verbindung niemal3 meine Einwilligung geben werde, möge auch der 
Hauptmann jonft ein ehrenwerther Mann fein. 

Das war das erite Mal, daß ich Elfe entjchieden durch den Sinn fuhr. Sie 
fügte fich jcheinbar, obgleich das alte herzliche Verhältnik zwiſchen mir und ihr 
nicht wiederfehren wollte. Sch meinte, die Zeit würde ihre Heilkraft auch hier 
bewerjen; ich hatte mich getäufcht. | 

Es war ein halbes Jahr vergangen. Der Krieg Napoleons gegen Preußen 
begann, Durchzug auf Durchzug folgte, man wußte kaum mehr, wo einem ber 
Kopf ftand vor Yauter Unruhe. Sch war einen Tag, eine Nacht und den nächiten 
Tag als Mitglied der Einguartierungsceommiffion in ununterbrochener Thätigfeit | 
geweſen. Am Abend kehrte ich todtmüde nach Haufe zurück; ich wollte mich nach 
Elſe umschauen und jehen, wie es ihr in alle dem Trubel ergangen war. Ihr 
Zimmer war leer, meine Leute mußten von ihrem Verbleib feinen Bejcheid; meine 
legten Kräfte aufbietend, rannte ich in der Stadt bei unferen Bekannten umher, 
umsonst: fie war und blieb verſchwunden. Weitere Nachforſchungen anzuftellen, 
war bei dem Kriegsgetümmel rein unmöglid. 

Mein Zuftand grenzte an Verzweiflung, und ich fürchtete manchmal wahn- 
finnig zu werden. Sch haderte mit Gott und fragte, warum er mir das Kind 
gegeben, wenn ich es auf eine ſolche Weije wieder verlieren follte. Es litt mid) 
nicht länger in meiner Vaterftadt; in dem Geficht eines jeden mir Begegnenden 
glaubte ich zu leſen: „Das ift der Mann, deſſen einzige Tochter mit dem Frans 
zoſen durchgegangen.” Sch übergab mein Geſchäft meinem alten treuen Buch 
halter und juchte auf weiten Reifen, die mich bis Südamerika führten, meinen 
Kummer und meine Schande zu vergefien. Es wäre vielleicht, wenn ich in Deutich- 
Yand geblieben, möglich geweſen, meinte Tochter wieder aufzufinden. Aber ich 
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wollte gar keinen Verſuch dazu machen; ſie hatte mich zu tief gekränkt, alle meine 
Liebe mit zu ſchmählichem Undank gelohnt; das Band zwiſchen ihr und mir ſollte 
zerriſſen ſein für immer. 

Nach zwei Jahren kehrte ich zurück. Meine Leidenſchaftlichkeit war verraucht; 
ich hatte erkannt, daß ich genau genommen an meinem Unglück ſelber ſchuld ſei. 
Ich hätte es neben der Liebe bei meiner Tochter nicht an Strenge fehlen laſſen, 
hätte ihren eigenwilligen Sinn brechen ſollen bei Zeiten. Und als das Unglück 
einmal geſchehen war, hätte ich entſchieden anders handeln müſſen. Statt mich 
in Haß gegen Elſe und in Trotz wider Gott zu verhärten, wäre es meine Pflicht 
geweſen, in Erkenntniß meiner Schuld mich vor Gott zu beugen, ſeine Vergebung 
um des Heilands willen zu erflehen und dann dem verlorenen Kind nachzugehen 
mit der Liebe des Hirten, der das verlorene Schaf in der Wüſte ſucht. Das erſtere 
habe ich gethan, Reue und Leid waren in meinem Herzen, und es fehlte mir auch 
der Troſt nicht, daß Gott nicht anſehen wolle meine Sünden. Zu dem andern 
war es zu ſpät. Alle Nachforſchungen nach Elſe blieben vergeblich, denn ich wußte 
nur den Namen des Hauptmanns, nicht einmal feinen Geburtsort, 

Ich verkaufte mein Haus, mein Geschäft, mein Landgut und richtete mir hier 
meine Einfiedelei ein, um mit meinen Büchern und Blumen mein übriges Leben 
zu verträumen und möglichit fern zu bleiben von der Selbftjucht und dem Undank 
der Menſchen. Da kamſt du, Karl, und ich glaubte in deinem unſchuldigen Kin⸗ 
desgeſicht Elſes Züge wieder zu erkennen. Gott hat dich mir wohl zugeſandt, 
in deſſen Herzen eben doch der Zug, Liebe zu ſpenden und Liebe zu empfangen, 
ſich nicht ertödten laſſen wollte.“ | 

So las ich und ſchaute dann auf in das liebliche Angeficht des Mädchens, 
das, ein Kind des Reichthums und umgeben von Liebe, wohl ſchon Yängjt im 
fremden Land, vielleicht im Elend, geftorben war, Da fühlte ich eine Hand auf 
meiner Schulter. Der Einftedler ftand vor mir, und Thränen glänzten in feinen. 
Augen, Ich umarmte ihn und gelobte im Stillen, diefem Mann, der jo viel ge— 
litten hatte, durch meine Liebe und Anhänglichkeit das Vergangene jo viel als 

möglich vergeffen zu machen, 
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Sechs Jahre waren vergangen. Ich hatte, von Hrn. Baumgarten mit reichen, 
fait überreichen Mitteln ausgeftattet, mich dem Studium der Arzneiwiffenschaft 
gewidmet und die legten beiden Jahre in den Spitälern zu Wien, Baris und Lon—⸗ 
‚don gearbeitet, Nun jaß ich als junger praftifcher Arzt in meiner Vaterftadt und. 
hatte als jolcher volle Muße, einen großen Theil meiner Zeit in der Einfiedelei 
zuzubringen, Mein Freund, der mir, wie es bei Kindern zu gehen pflegt, ſchon 
bor dreizehn Jahren als ein alter Herr erfchienen war, konnte nun mit vollem. 
Recht fo genannt werden, Gein Haar war grau geworden — er trug e3 jeßt nad) 
der Mode, da der Frifeur Hadenschmied fich zu feinen Vätern verfammelt hatte 
als der letzte, der einen Zopf nach den Regeln des Handwerkes zu bearbeiten ver- 
ftand; font aber war der Greig noch immer recht rüftig; fein Seelenfrieben 
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wurde, fo weit fi) dies wahrnehmen ließ, uur felten getrübt durch die Erinne— 
rung an überftandenes Leid, Ob in ihm noch Die Hoffnung lebte, fein verlorenes 
Kind wieder zu fehen oder wenigftens Nachrichten über fie zu erhalten, das mußte 
ich nieht, Ich vermied es, diefen Gegenſtand irgendwie zu berühren, weil ich mic) 
ſcheute, den Finger an alte wohl nur Leicht verharfehte Wunden zu legen, Da 
trat ein Greigniß ein, welches die Lage gänzlich veränderte, 

An einem ſchönen Sommernachmittag — die Hite brütete auf dem Zand und 
die Mauerſchwalben, die in den Ruinen ihre Nefter haben, Freiften pfeifend Hoch 
in der fonnigen Luft — ſaß ich mit meinem Gönner an der Duelle unter den Lin⸗ 
den, ala an dem Fühlften Plätzchen, das fi) in der ganzen Einfiedelei auffinden 
ließ; Margret, das alte, aber noch immer feinen Dienft verjehende Rüftzeug, 
brachte auf ihrem Kaffeebrett zwiſchen den Tafjen einen Brief und jagte, er jei 
bon dem Hausfnecht im goldenen Schwan, dem eriten Gafthof der Stadt, ihr 
übergeben worden, Hr. Baumgarten empfing nur jehr wenig Briefe, und man 
kann fich denfen, daß er den foeben erhaltenen haftig erbrad. Sm Couvert 
befand fich eine Karte, auf welcher nichts weiter ftand als: „Eliſabeth Courtin.“ 

Mit zitternder Hand und bleichen Angeſichts reichte mir mein Gönner die 
Karte hin. Ich konnte nicht begreifen, was ihn ſo in Aufregung verſetzte, bis er 
mir ſagte: „Courtin hat jener Hauptmann geheißen, von dem du weißt.“ 

Jetzt begriff ich den ganzen Sturm von Gefühlen, den die zwei Worte in dem 
Herzen meines Wohlthäters mußten erregt haben, und ich fürchtete, die Ueber— 
raſchung möchte bei ſeinem Alter ſchädliche Folgen nach ſich ziehen. Aber es 
zeigte ſich nichts davon. Mit jugendlicher Schnelligkeit eilte er durch die Gärten, 
Treppen hinab und hinauf, in ſein Haus. Hier ſchrieb er auf ein Blatt Papier: 
„Eliſabeth Courtin iſt Herzlich willfommen!” „Und num geſchwind, Karl, in den 
Gaſthof,“ fagte erzu mir, das Papier zufammenfaltend, „führe fie fo ſchnell e3 
geht zu ihrem Vater, O, Gott ift doch über alles Bitten und Berftehen gnädig!” 

Ich lief wie begreiflich im Sturmſchritt in den goldenen Schwan, Unter 
dem Einfahrtsthor ftand ein Neger und ließ fi) von der Sonne röften; er war 
bon einem Schwarm Gaffenbuben umlagert, die ſich an dem ſchwarzen Mann nicht 
ſatt Sehen Konnten. Ein Kellner mit der Serviette unter dem Arm Yief mir in 
den Weg. „Der Herr Doctor wollen gewiß die fremde Dame fprechen ?” ſagte 
er. „Bitte, oben, erfter Stod, Nummer 3, 4, 5 und 6, unjere ſchönſten Zimmer; 
pornehme Dante, reich, ſchön, muß von drüben fein.” Dabei deutete er über Die 
Achſel mit dem Daumen zurüd, in welcher Richtung feiner Meinung nach der 
Ocean lag. Er meldete mic) der Dienerin der Dame; nach einer Minute führte 
mich diefe, eine ältliche, fette und über die Maßen häßliche Negerin, bei ihrer 
Herrin ein. 

Diefe ging mir entgegen und fragte auf das Zuvorkommenſte in franzöſiſcher 
Sprache, was ihr die Ehre verſchaffe, den Herrn Doctor zu ſprechen. Ich aber 
hätte im Augenblick weder in franzöſiſcher noch deutſcher oder irgend einer andern 
Sprache ein einziges Wort reden können, denn vor mir ſtand — die Elfe aus meis 
nes alten Freundes geheimnißvollem Zimmer, nur vom Blonden in's Brame 
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überfeßt, braume Haare, braune Augen, eine Gefichtsfarbe, der mar die heiße 
Sonne der Wendekreije anjah, aber fonft ganz und gar die Elfe, ein Mädchen von 
eiwa 16 Jahren, Mein Anftarren befremdete natürlich das Fräulein; fie wen- 
dete fich halb ab und jagte zu ihrer Dienerin, es müffe hier ein Mißverſtändniß 
ſtattgefunden haben. Dies gab mir die Rede wieder und es erfolgte nun eine 
Aufklärung, die der freundliche Leſer ſogleich erfahren wird. 
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Es war eine halbe Stunde vergangen, ſo ſchritt ich, das Fräulein, welches 
ſein Geſicht unter einem Schleier verborgen hatte, am Arm durch die Straßen 
der Stadt, während hinter uns drein gewiſſermaßen als Gardedame die Negerin 
watſchelte und durch ihr brennrothes Umſchlagtuch die Augen noch mehr auf ihre 
Häßlichkeit zog, als dies außerdem würde der Fall geweſen ſein. Die Leute 
guckten aus den Fenſtern und es war in ihren Geſichtern deutlich die Frage zu 
leſen: „Wer ift denn num die, welche der Doctor da am Arm führt 2” Sch freute 
nich im Stillen über die Qual der Neugier, welche meinen mit diefer Tugend 
reichlich gejegneten Landsmännern und inionderheit Landsmänninnen auferlegt 
wurde, Andererjeit ſah ich aber auch mit Beſorgniß der Zuſammenkunft mit 
meinem alten Freund entgegen, 

Margret führte ung mit feierfiher Miene in Elſes Zimmer, wo der Einfied- 
ler unferer mit Schmerzen mochte gewartet Haben. Er war auf einem Lehnſtuhl 
gejeffen, dem Bilde feiner Tochter gegenüber, Die er in wenigen Minuten in feine 
Arme zu Schließen hoffte, wie Sacob jeinen längſt todt geglaubten Sohn Joſeph. 
Dei unjerem Eintritt erhob er fi; er wäre ung wohl gerne entgegengeeilt, aber 
er zitterte, wie ich ſah, und hielt ſich an der Stuhllehne feit. „ Elſe!“ rief er aus 
in einem Ton, in welchem Schmerz und Luft gemijcht waren, 

Sn demfelben Augenblick Ihlug das Fräulein den Schleier zurüd, Der Ein- 
ftedler ftarrte fie an wie ein Geipenft, er fing an zu wanken, ich jprang Hinzu und 
ließ ihn in den Lehnſtuhl niedergleiten, 

Er erholte fich ſchnell von jeiner Betäubung und fein Auge fiel zuerft auf das 
Fräulein, das ſchnell feinen Hut weggelegt hatte, zu einen Füßen kniete und feine 
Hand ergreifend zu meinem eignen Erſtaunen in ganz gutem Deutſch ſagte: 
„Großvater, lieber Großvater!“ | 

„Ja, du bift meiner armen Elfe Kind,“ entgegnete er, während Thränen der 
Freude und des Schmerzes über feine Wangen rannen; „iegt jehe ic) ihre Züge 
in deinem Geficht!” Er umarmte und füßte fie, — 

Ich überließ beide fich jelber und ftieg in das Zimmer der alten Margret 
hinab. Sie hatte der Negerin, Molly hieß. fie, Kaffee vorgeſetzt nebſt Gebacke— 
nem, ſchlich aber um ſie mit ängſtlichem Geſicht herum, als fürchtete ſie ſich vor 
dieſem Weib, das, der Möglichkeit ſich verſtändlich zu machen beraubt, ihren 
Dank durch ein Grinſen bewies, welches ihren Mund faſt bis an die Ohren aus- 
dehnte und ein Gebiß ſehen ließ, deſſen ſich ein Pavian nicht zu ſchämen gehabt hätte. 


— 


ee 

Was mir Fräulein Elfe Courtin über ihre Mutter and fich erzählt, it 
Folgendes: 

Noch am Tage ihrer Flucht ließ fich des Einſiedlers Tochter mit dem Haupt 
mann Courtin durch einen franzöftichen Militärgeiftlichen trauen, und zwar nad) 
dem Ritus der reformirten Kirche, welcher der Hauptmann angehörte, Sn der 
Schlacht von Jena wurde er verwundet und fehrte nach Frankreich in feine Vater⸗ 
Stadt Lille zurück, Elſe begleitete und pflegte ihn. Die Wunde wurde geheilt, 
machte ihn jedoch fernerhin zum Militärdienſt untauglih. Elfe, die mit ihrem 
Gatten in glücdlichiter Che lebte, an deren Herzen aber doch das Bewußtſein 
nagte, fich gegen ihren Water ſchwer bergangen zu haben, hatte mehrere Briefe 
nach F. abgehen laſſen, in denen fie ihn von ihrem Aufenthalt unterrichtete und 
um Verzeihung flehte. Dieje Briefe blieben unbeantwortet, fie glaubte fich verftoßen. 

Der Vater ihres Gatten, ein Großhändler in Lille, beiaß mehrere Plantagen 
auf der franzöftichen Inſel Martinique in MWeitindien. Dorthin begab ſich der 
Hauptmann, nachdem er mit dem Orden der Ehrenlegion für feine Verdienite bes 
Lohnt aus der Armee geichieden war, um die Verwaltung der verwahrlojten Gü— 
ter in die Hand zu nehmen, Elfe folgte ihm, obwohl mit ſchwerem Herzen, über 
den Ocean; die weite Entfernung machte die Erfüllung ihres Wunſches, ihren 
Vater noch einmal zu jehen, faſt zu einer Unmöglichkeit. 

In Saint Pierre auf Martinique gebar Elſe ihrem Gatten zwei Kinder, 
einen Sohn, der nach jeinem Vater Emil genannt wurde, und drei Sahre jpäter 
eine Tochter, die nach der Mutter Eliiabeth hieß. Als die kleine Elfe neun Jahre 
alt war, ftarb ihre Mutter an einem graſſirenden Fieber. Ihr legter Auftrag an 
die Shrigen ging dahin, daß, jobald dies möglich jet, eines von ihnen nach Europa 
gehen, ihren Vater aufjuchen und, fo er noch am Leben jei, ihm ihre legten Grüße 
und einen Brief bringen folle, in dem fie nochmals um Verzeihung bat, 

Bor einem halben Zahr war auch Elſes Vater aus dem Leben geſchieden 
und fie war mit ihrem Bruder nad) Frankreich gefommen, Die Großeltern zu 
fehen und wegen der Güter auf Martinique Entichließungen zu treffen. Won 
Lille war fie nad) kurzem Aufenthalt aufgebrochen, ihrer Mutter legten Wunſch 
au erfüllen, und hatte ihren Zweck erreicht; fonnte fie doch dem Großvater ©e= 
wißheit, wenn auch ſchmerzliche, über das Schickſal feiner Tochter bringen und 
den Troft, daß fie mit reuigem Herzen dies Zeitliche verlaſſen habe, 

Elſe blieb bei ihrem Großvater. Ihr Bruder, ein hübjcher und wohlunter⸗ 
richteter junger Mann, kam auch, verweilte einige Wochen bei uns, zur großen 
Freude meines Gönners, der, ſo lange einſam, nun wieder Bein von ſeinem 
Bein und Fleiſch von ſeinem Fleiſch um ſich ſehen durfte; er wollte dann ſeine 
Schweſter mit nach Lille und von da zurück nach Martinique nehmen. 

Aber Elſe blieb; ſie ſah, wie ſehr ſie ihr Großvater in's Herz geſchloſſen 
habe und ein wie großer Troſt ihre Anweſenheit für ihn ſei. Sie ließ alſo ihren 
Bruder mit Molly und deren ſchwarzem Gatten ziehen und leiſtete dem Einſiedler 
Geſellſchaft, welcher in ihrem Umgang wieder ganz auflebte und jung wurde. Für 
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mich aber wurde ſie ein neues Band, das mich feſt an die Einſiedelei kettete; 
denn ſie war in der That ein ſehr liebenswürdiges Mädchen, in dem ſich deutſche 
Tüchtigkeit und Gewiſſenhaftigkeit mit dem leichten Sinn und der Gewandtheit des 
franzöſiſchen Volkes in anziehendſter Weiſe miſchte. 

Nach zwei Jahren war Elſe immer noch da, ja, es war Gewißheit vorhan⸗ 
den, daß ſie gar nicht mehr weg gehe, denn — ſie war Frau Doctorin geworden, 
zum größten Aerger einiger Dämchen in der Stadt, die den Doctor und muth⸗ 
maßlichen Erben eines Theils vom Vermögen des Einſiedlers gern in ihrem Garn 
eingefangen hätten. Sie konnten aber ihren Aerger in keiner andern Weiſe aus⸗ 
laſſen, als daß ſie in ihrem Kaffeekränzchen Elſe „die Kreolin“ nannten, was wir 
ihnen nicht verwehren wollen. 


Auf den beſondern Wunſch des Großvaters nahmen wir unſere Wohnung in 
der durch einen Anbau vergrößerten Einſiedelei, welche aber nun dieſen Namen 
immer weniger verdiente, da aus dem Großvater bald ein Urgroßvater wurde, 
der eine Heine Elfe, und dann einen Karl und wiederum einen Sriederich auf den 
Knieen jchaufelte, 


Bon unjer Aller Liebe getragen und umgeben ift er aus dem Leben gegangen 
in der Stimmung, die man nicht beffer ausdrücen kann als mit den Worten der 
Schrift: „Der Herr hat Alles wohl gemacht, ihm ſei Ehre in Ewigkeit!“ 


Lavalers Mitfernadits-Sied. 


Bot der Tage, Gott der Nächte, 
5 Meine Seele harret dein, 
Lehnet fi) an deine Rechte, 

Nie Fannit du mir ferne fein, 
Vater, nie dein Kind verlaffen, 
Smmer kann ich dic) umfaffen ; 
Deine weife Güt’ und Macht 
Leitet mic) bei Tag und Nacht! 





O, in ftiller Nächte Stunden 

Hat did) manches Herz gefunden, 
Das bei Tage von dir Lief, 

Einſam wieder nad) dir rief. 

Bater aller Menſchenkinder, 

Hüter deiner ganzen Welt; 

Dulder — auch der frechſten Sünder, 
Der die Schwachen führt und Hält; 


Kann mein Aug’ den Schlaf nicht finden, 
Ruhe meine Seele nicht, 

Schweben meiner Jugend Sünden 

Mir vor'm müden Angeſicht; 
Fehler jüngst entwich'ner Tage, 

Werden fie mir Laft und Plage, 

Jeder dir entzog’ne Blick 

Fällt er auf mein Herz zurück: 


Vater, dann umfaß ich wieder, 
Küffe Findlid) deine Hand. 
Milde blickſt du auf mid) nieder, 
Du, den, wer dich ſuchte, fand! 


Täglich Gutes zeigt und giebet, 
Immer fegnet — alle Liebet, 
Alle fiehet, Ieitet, kennt, 

Allen alled Gute gönnt! — 


Bater! ftill an dich zu denken, 
D, wie died das Herz erfreut; 
Geiſt und Herz in dich zu ſenken, 
Höchſte Menfchen-Seligkeit | 
Did) empfinden, dich genießen — 
D, der unausſprechlich ſüßen, 
Unausfprehlid nahen Luft, 
Unerfannt in jeder Bruft! — 
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Sotted Nähe, Sotted Nähe, 

Duell der ftilljten Wonne — mir; 
Wie, wenn dich mein Auge fähe, 
Eilt’ die Seele hin zu dir, 

Dir, der Tag und Nächte fendet, 
Freuden ausftrömt, Unglüd wendet; 
Vater, der bei Tag und Nacht 

Ueber Wurm und Engel wadt. 


Bater! dir, aus deinem vollen 
Herzen — quillet Kraft und Geift; 
Bater, der die Sonne rollen, 


Sanft den Mond und leuchten heißt; 


Vater — dem von taufend Zungen 


Zag und Nacht wird Preis gefungen; — 


Vater — der bei Tag beglückt, 
Leidende des Nachts erquickt! — 


Vater! viele Brüder weinen, 

Viele Schweſtern ſchmachten nun; 
Aber du verläſſeſt keinen; 

Heißeſt wachen, heißeſt ruh'n! 
Trockneſt unzählbare Thränen, 
Weckeſt und erfüllſt das Sehnen 
Unzählbarer Leidenden, 

Die um Ruh' und Lind'rung fleh'n! 


Vater — ſende Muth den Schwachen, 
Licht in jedes dunkle Herz; 

Allen, die beklommen wachen, 
Mildere den heißen Schmerz! 

Laß die Wittwen, laß die Waiſen, 
Vater, deine Liebe preiſen — 

Gönn' den Kranken ſanfte Ruh', 
Sterbenden ſei Tröſtung du! 


O, du treuer Menſchenhüter, 

Nacht iſt vor dir wie der Tag! 
Allgewaltiger Gebieter, 

Du verwandelſt Schmerz und Plag' 
Unverſeh'ns in Dank und Freuden, 
Laß, laß Alle, die jetzt Ieiden 
Unerlöft, erlöft aus Pein, 

Deiner Vaterhuld fi) freu'n! 


Vielen ſchenkſt du nun das Leben, 
Führſt ſie ein in dieſe Welt; 
Wen Gefahren jetzt umgeben, 
Wer des rechten Wegs verfehlt: 
Vater Aller — die jetzt klagen, 
Leichte, ſchwere Laſten tragen, 
Alle ſieht dein Vaterblick; 

Vater, du willſt Aller Glück! 


Vater — dieſer Nam' erweitert 
Jede Bruſt voll Angſt und Schmerz; 
Wie der Mond die Nacht erheitert, 
Senkſt du Ruh' in jedes Herz, 

Das nach deiner Tröſtung weinet, 
Eh' die Sonne wieder ſcheinet — 
O, wie oft verwandelſt du 

Heißen Schmerz in ſüße Ruh! 


Jeſus Chriftus, manche Nächte 

Haft du für und durchgemacht, 

Haft dem menſchlichen Gefchlechte 
Ruheſtunden viel erwacht ! 

Stets, du Tröfter der Betrübten, 
Gönnſt du Schlummer den Geliebten, 
Weichſt von ihnen, Schlafen fie 

Oder wachen, weichejt nie! — 





Urſprung des Proteftanten : Namens, 


3: März des Jahres 1529 war in Speyer ein deutfcher Reichstag verfammelt, 
der ich unter Anderem auch mit der deutichen Reformation zu bejchäftigen 
hatte, Sailer Karl war zwar nicht felbft zugegen, da er Srieges halber in Stalien 
abwejend war, aber er fandte feinen Bruder Ferdinand und ließ durch dieſen 
jein ernftliches Mißfallen über die ‚bisherige Verbreitung der neuen Lehre aus- 
ſprechen. Und diefes „ernitlihe Mißfallen“ war gerade damals um fo bedenf- 
licher, da er im Stande war, demſelben in fürzefter Friſt jehr fräftigen Nachdruck 
zu geben. Hatte er doch im Lande Italia fiegreich gegen die Sranzofen gefämpft 
und große Schlachten gewonnen, jo daß er zu einer Macht gelangt war, wie fie 
: 4 
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Seit Jahrhunderten fein deutfcher Kaifer mehr beſeſſen Hatte, Darum traten auch 
die päpftlich gefinnten Fürften und Gelandten auf dem Reichstag zu Speyer dem 
_ Heinen Häuflein der Evangeliſchen jehr ftolz und zuverfichtlich entgegen, und 
Melanchthon, der mit dem Kurfürften von Sachſen nah Speyer gefommen mar, 
ſchwebte in großen Sorgen. Wirklich fiel auch der Beſchluß des Reichstags in 
einer Weile aus, daß er eigentlich einem Todesurtheil über die Reformation 
gleichfam, Zwar wurde den Fürften, welche in ihren Ländern die hutheriiche 
Reformation eingeführt hatten, nicht geradezu befohlen, fie wieder abzuichaffen, 
aber alle weitere Ausbreitung der „neuen Lehre“ wurde ftrengitens verboten und 
zugleich verlangt, daß auch in den Kutheriichen Kirchen die Meſſe wieder gelejen 
werden jollte, Die freie Stadt Lübeck, welche eben im Begriff war, die Refor— 
mation anzunehmen, befam den beſtimmten Befehl, bei Faijerlicher Ungnade von 
dieſem Vornehmen abzuftehen, Blos wegen der Unruhen, die bei fürmlicher 
Ausrottung der Reformation im ganzen deutjchen Reich zu befürchten geweſen 
wären, follte diejelbe einjtweilen noch geduldet werden. - | 
Gegen dieje Beichlüffe nun, welche von der großen päpftlichen Mehrheit ge— 
faßt wurden, legten die evangelifchen Fürften und Abgeordneten am 19. April 
1529 eine feierliche Verwahrung oder Proteftation ein, Sie erklärten, in Sa— 
chen, welche Gottes Ehre und der Seelen Seligfeit betreffen, ſeien fie Gewiſſens 
halber verpflichtet, vor Allem Gott den Herrn anzujehen, und e3 jei ihnen deß— 
halb nicht möglich, dem bon der Mehrheit gefaßten Beihluß Folge zu leiften. 
Sn Solhen Dingen müfje Seglicher für fich jelbit vor Gott Rechenſchaft ablegen, 
alſo daß Keiner fih por Gott und feinem Gewifjen mit dem Beichluß Anderer 
entſchuldigen fünne, „Deßhalb, Tiebe Herren, Vetter, Ohme und Freunde, 
bitten wir euch herzlich, unfere Beichwerden und Beweggründe forgfältig zu prü— 
fen. Nehmet ihr aber unſer Gejuch nicht an, fo proteitiren wir durch Gegenwär— 
tige3 vor Gott, unjerm einigen Schöpfer, Erhalter, Erlöjer und Seligmacher, 
der ung einſt richten wird, und erklären vor allen Menſchen und Kreaturen, daß 
wir für uns und die Unſrigen in feiner Weife dem vorgelegten Beſchluß beipflich- 
ten oder beitreten, und allen den Bunften, welche Gott, feinem heiligen Wort, 
unjerm guten Gewiſſen und unjrer Seelen Seligkeit zumwiderlaufen, Wir hoffen, 
fatjerlihe Majeſtät werde al3 ein chriltlicher Fürft, der Gott vor allen Dingen 
Yiebt, in unſrer Sache verfahren und erklären ung bereit, ihm alle Liebe und Ge— 
horſam zu zeigen, welches unsre gerechte und gejeßliche Pflicht ift | 
Ferdinand, des Kaifer Bruder, der gehofft hatte, die Evangelischen würden 
fich, wenn auch ungern, Doch nothgedrungen der Mehrheit des Reichstags fügen, 
tar über dieje ihn jo unbequeme Protejtation ſehr ungehalten. Er ahnte wohl, 
daß er es hier mit dem Geift zu thun hatte, der einst in Serufalem die Apoftel 
Iprechen lehrte: „Man muß Gott mehr gehorchen, denn den Menschen,” und zu 
ſpät erfannte er, daß in Folge feines rückſichtsloſen Vorgehens nicht blos der 
Reichstag, Jondern auch das deutſche Reich in zwei Stüce auseinanderzureißen 
drohte, Aber er war entichloffen, feinen Schritt rückwärts zu thun. Nicht ein- 
mal dazu veritand er fich, die Proteftation aus der Hand der Evangelischen ent- 
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gegen zu nehmen, obwohl diefe felbft zu ihm famen, um fie ihm zu überreichen, 
Er wollte es auf's Aeußerſte anfommen laſſen, einen förmlichen Bruch risfiren, 
und Dachte wohl, fein Faiferlicher Bruder werde,. wenn er erit aus Italia zurüd 
ſei, bald mit diefem Widerftand fertig werden. Deßhalb machte er feinen Ver— 
ſuch der Berftändigung mehr, und als die Evangeliſchen ſchon acht Tage nad) 
Ueberreihung ihres Proteſts von Speyer abreiiten, ließ er fie ziehen. „Nun ift 
Ehriftus wieder in den Händen von Kaiphas und Pilatus,“ ſagte einer der luthe— 
riihen Theologen, und Melanchthon ſchrieb: „Wir können nicht3 thun, als den 
Sohn Gottes anrufen,“ Die evangeliichen Fürften aber thaten doch noch etwas 
Anderes. Gleich am 22, April ſchloſſen Kurfürft Johann von Sachen und 
Landgraf Philipp von Heffen, weiter die freien Städte Ulm, Nürnberg und 
Straßburg mit einander ein Bündniß zu Schuß und Truß gegen Seden, der fie 
ihres Glaubens wegen angreifen würde. Luther war mit diejem Bündniß nicht 
einverftanden. Daſſelbe ſtamme, fehrieb er dem Kurfürſten, nicht aus dem Glau⸗ 
ben und Vertrauen auf Gott, fondern aus menschlichen Wis. Man folle jeine 
Sorgen auf Gott werfen; „wenn ihr ftille bliebet, fo würde euch geholfen; durch 
Stilfefein und Hoffen würdet ihr ftark fein.“ Und gerade um jene Zeit des 
Reichstags von Speyer hat Luther höchſt wahrscheinlich jenes Lied gedichtet, dag 
ſeitdem das Streit und Siegeslied der Reformation geblieben it: „Ein fefte 
Burg ift unſer Gott.“ 

„Ihr könnt nichts denn proteftiren, ihr ſeid Proteſtanten,“ hörten jest die 
Evangelifchen von ihren Gegnern, „Necht, wir wollen Proteftanten fein und 
bleiben, * war ihre Antwort; „wir proteftiren und wollen proteftiren gegen Alles, 
was wider Gottes Wort und das lautere Evangelium ift.” So ift der 19, April 
1529 der Geburtstag des Proteftantennamens geworden. Aber unſere Refor- 
mationsväter wollten nicht blos protejtiren, jondern auch bekennen, nicht blos 
Nein jagen zu Allem, was wider Gott und das Gewiffen geht, jondern auch Ja 
jagen zu Allen, was dem theuren Evangelium gemäß ift. Deßhalb find fie im 
folgenden Jahr fröhlich nach Augsburg gezogen und haben dort vor Kaifer und 
Neich ihr Bekenntniß abgelegt. Deßhalb wollen auch wir, ihre Kinder, nicht 
blos Broteftanten, Sondern auch Evangeliſche heißen und ſein. Wer Speyer recht 
verſtehen will, muß Augsburg dazu nehmen, und nur Derjenige kann gegen das 
Papſtthum mit kräftigem Nein proteſtiren, welcher ſich mit demüthigem und freit= 





digem Ja unter die Schriftwahrheit beugt. (Chriſtenbote.) 
Der Regenbogen. 
Der Regen raufchte Ieife, Ja, dunfle Tropfen malen 
Die dunkle Wolfe flieht, Mit unfihtbarer Sand 
Die hellen Farbenkreiſe Die golden Himmeldftrahlen, 
Die liebe Sonne zieht. Die Farben wohlbefannt. 
So dunfel und fo helle, 


So herrli im Berein! — 
Dft jteht an dunkler Stelle 
Des hellſten Lichtes Schein | 
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Der alte Meier auf dem Pimberge in Weftfalen. 
Ä | "(Bon P.2.v.R.) 


Are den Stillen im Lande gibt e8 viele edle, theure Seelen, die im Verbor— 
genen ihrem Herrn dienen, und wenn auch den Menjchen unbefannt, doc) 
dem befannt find, von dem es heißt: Der Herr kennt die Seinen. 

Ein folder Stiller im Lande war der alte Meier auf dem Limberge in Welt- 
falen, Zwiſchen den Dörfern Holzhaufen, Börninghauſen und preußiich Olben- 
dorf liegt der ſchöne Limberg mit feinen herrlichen Buchen und mit den alten, ehr: 
würdigen Neften der Schtwedenburg oben auf der Spige, welche im dreikigjäh- 
rigen Kriege zeritört twurde und jeitdem in Ruinen liegt. Das Ganze iſt im Beſitz 
des Landraths, Herrn von Oheimb auf Haug Hudenbeck. Heben der Ruine liegt 
die Förfterwohnung und etwa zehn Minuten von dort am Abhange des Limber⸗ 
ges, mitten im Walde, ein kleines, altes, verfallenes Bauernhaus mit einigen 

Morgen urbaren Landes. Dieſes Haus wurde ſeit Jahren bewohnt vom „alten 
Meier auf dem Limberge,“ wie jener alte, reichbegnadigte Mann weit und breit 
genannt wurde. Ueber ein halbes Jahrhundert iſt dieſes alte, verfallene Bauern⸗ 
haus eine Segensſtätte geweſen, von welcher Ströme lebendigen Waſſers ausgin⸗ 
gen, und Unzählige haben davon getrunken und ſich erquicket zum ewigen Leben. 
So lange Meier jung und rüſtig war, hielt er in der Umgegend die ſogenannten 
Verſammlungen am Sonntag Nachmittage. Später, als er alt und gebrechlich 
und blind wurde und ſeine Wanderungen einſtellen mußte, kamen heilsbedürftige 
und gnadenhungrige Seelen aus allen, ſelbſt den vornehmſten Ständen zu ihm, 
um von ihm ſich Oel auf ihre Glaubenslampe gießen zu laſſen. Und fürwahr, 
der alte Meier verftand es meifterlich, fuchende Seelen hinzuweiſen auf dag Eine, 
was noth ift, und angefochtene Seelen zu tröften und aufzurichten. 

‚Meier war geboren im Jahre 1788, in einer Zeit, wo in jenen Gegenden der 
Leuchter des Wortes Gottes unter dem Scheffel ftand, Geine Eltern waren arme 
Taglöhner, die nichts vom Wege zur Seligfeit mußten, und der Paſtor von Bör⸗ 
ninghaufen, zu deſſen Gemeinde er gehörte, und der ihn confirmirte, war ein fonit 
gelehrter Mann, aber in göttlihen Dingen ebenfo untiffend wie feine Gemeinde, 
Man hielt auf Ehrbarkeit und Nechtlichkeit, und das war nach der Anlicht des 
Paſtors der untrügliche Weg zur Seligfeit. Freilich hörte man hie und da von 
der Bewegung, welche einige Prediger, wie Weihl in Gohfeld und Rauſchenbuſch 
in Bünde, durch ihre Predigten von Buße und Glauben hervorgerufen, aber man 
warnte vor dieſer Bewegung und ſtellte ſie hin als etwas Krankhaftes und Ueber⸗ 
ſpanntes. 

Als zu Anfang dieſes Jahrhunderts ein neuer Lebenshauch durch die todte 
evangeliſche Chriſtenheit wehte und die Erweckten ſich zuſammenſchloſſen zu klei— 
nen Gemeinſchaften in der Gemeinde und ſich vereinigten, um für den Herrn zu 
wirken und zu arbeiten, bildete ſich im Wupperthale ein Verein zur Ausbreitung 
des Reiches Gottes unter den Heiden. Dieſer Miſſions⸗Verein, aus welchen 


Ipäter im Jahre 1828 die Rheiniſche Miſſionsgeſellſchaft hervorging, gab einige 
Zraftate und ein Miffionsblatt heraus. Der Geift Gottes aber, der da wehet, 
wo er will, ſorgte dafür, daß einer dieſer Traktate und eine Nummer des Miſ⸗ 
ſionsblattes ſcheinbar ſo ganz zufällig in die Hände des Meier kamen. Er las 
die Schriften, fand aber ſo Manches, was er nicht verſtehen konnte, und ging 
endlich zu ſeinem Seelſorger, um deſſen Rath zu holen. Doch dieſer rieth ganz 
entſchieden, ſich auf dieſe ſchwärmeriſchen Ideen nicht einzulaſſen; es ſei das eine 
fromme Liebhaberei einiger überſpannter Leute im Wupperthale, die von Bekeh— 
rung und dergleichen Dingen ſprächen. Ein Chriſt müſſe nicht zu weit nach rechts 
gehen und zu fromm werden, ſonſt werde er ein Heuchler; aber auch nicht zu 
weit links, ſonſt verlaſſe man den Weg der Tugend; ſondern müſſe die goldene 
Mittelſtraße wandeln, und da heiße es: Thue recht und ſcheue Niemand. Mit 
dieſen Auseinanderſetzungen konnte ſich Meier nicht zufrieden geben. Er las die 
Schriften immer wieder und verglich ſie mit der Bibel. Der Traktat war ver⸗ 
faßt von Paſtor Häuſer in Elberfeld, und ſo entſchloß ſich Meier, die Reiſe nach 
Elberfeld zu machen und Paſtor Häuſer aufzuſuchen. Elberfeld aber iſt vierzig 
Stunden vom Limberge und die mußte Meier, der arm war, zu Fuß machen, 
fand ſich aber durch den reichen Segen, der ihm am Oſterfeſte in Elberfeld zu 
Theil wurde, für die Mühe der weiten Fußreiſe reichlich entſchädigt. Paſtor 
Häuſer nahm ihn freundlich auf und gab ihm viele gute Lehren und Rathſchläge 
und nahm ihm manchen bangen Zweifel. Von Häuſer erhielt er eine gute, ge= 
druckte Predigt-Sammlung und den Rath, diefe Predigten fleißig zu leſen. 

Bon dieſer Zeit finden wir Meier an den hohen Feſttagen regelmäßig in der 
Kirche zu Elberfeld, und je mehr er forſchte in der Schrift, je weiter fam er auf 
dem Wege des Lebens, Nun Viegt aber in jeder Menschenbruft das Bedürfniß 
da3, was uns Lieb ift, auch Andern mitzutheilen: auch mögen wir unfre Wege 
nicht allein pilgern, fondern fuchen uns ſolche Seelen, die mit uns eing find. Die 
Gottloſen verführen und werden verführt; aber auch die Gerechten möchten gerne 
Mitpilger zur Ewigkeit haben. Darum heißt es von Allen, die im Herrn sterben, 
ihre Werke folgen ihnen nach. Wer den Werth feiner eigenen Geele erkannt hat 
und die Gnade des Herrn rühmen ann, der kann auch) nicht gleichgültig fein ges 
gen andre Menfchenfeelen, denn er weiß, fie find mit Blut erfauft. So fuchte nun 
auch Meier das große Glück, welches ihm zu Theil getvorden, Andern mitzu= 
theilen. Meier hatte einen Schwager, der war Schneider in Börninghaufen. 
Dieſen lud er ein, am Sonntag Nachmittag mit ihm eine Predigt zu leſen. Das 
war der Anfang der fpäter fo vielbefuchten Verſammlung auf dem Limberge, 
Nach und nad) fanden fich mehr Nachbarn ein. E3 wurde dann in plattdeutjcher 
Mundart die Predigt, die man gelefen, beiprochen; ein freieg Gebet und einige 
Verſe Geſang fchloffen die Verſammlung. Bald wurden die Berfammlungen 
zahlreicher befucht. Das erregte das Mißfallen des alten Paſtors. Er beichied 

Meier zu fich und verbot ihm, in feinem Haufe Verfammlungen zu halten, Meier 
erklärte ganz befcheiden, aber beftimmt, fie trieben dort nichts Böſes, fondern dien— : 
ten dem Herrn und könnten fich das nicht verbieten lafen. Man müffe Gott in 
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diefem Stücke mehr gehorchen als den Menſchen. Die öffentlichen Gottesdienite 
wollten fie fleißig befuchen, ſonſt aber fih privatim erbauen, 

EGs fällt dieſes in jene traurige Zeit, die wir mit dem Worte „franzöſiſche 
Zeit“ bezeichnen, wo in Kaffel der König von Weitfalen refidirte und unſere Hei— 
math von den Franzoſen bejegt war. Der alte Baftor von Börninghaufen ver: 
Hagte Dieier, und er mußte zur Strafe drei Tage im Brandiprigenhäuschen zu 
Blasheim ſitzen. Doch er freute fich, um Jeſu willen etwas leiden zu dürfen, Als 
er am folgenden Sonntage wieder Verſammlung hielt, wurde er in Oldendorf zu 
acht Tagen Gefängniß verurtheilt, Meier ließ fich indeß nicht irre machen, Im 
Ganzen hat er zehn Mal eine Gefängniß-Strafe abfigen müfjen; das letzte Mal 
drei Mionate auf dem Sparenberge bei Bielefeld. Inzwiſchen fuchte der alte Pa— 
jtor in Börninghaufen auch in feinen Predigten dem Unfug der Verfammlungen, 
wie er ed nannte, zu ftenern, Faſt in jeder Predigt Fonnte man hören: Sehet 
euch vor vor den falfchen Propheten, die in Schafsfleidern einhergehen, wie der 
Meier auf dem Limberge; inwendig find fie reigende Wölfe u. ſ. w. Das 
ſchmerzte Meier jehr, und da er und feine Freunde e3 fich zur Pflicht gemacht hat— 
ten, feinen Eirchlichen Gottesdienſt zu verfäumen, mußte er fonntäglich hören, daß 
fein Name auf der Stanzel genannt und öffentlich vor ihm gewarnt wurde, 

Zu jener Zeit hörte Meier von der Aebtiſſin Juliane von Blomberg, daß fie 
nicht nur eine demüthige Chriftin, fondern eine fehr kluge Frau fei, die immer 
guten Rath wiſſe. Da machte ſich Meier denn auf und befuchte Diefe Dame, Er 
wurde von ihr al3 ein Bruder in Ehrifto Herzlich und freundlich aufgenommen 
und Flagte ihr jeine Noth. Sie nahm ihre Bibel und las ihm Matth. 10, 16 vor, 
wo e3 heißt: Seid Hug wie die Schlangen. Dann ſchlug fie erſten Petri 2, 15 
auf, wo es heißt: Das ift der Wille Gottes, daß ihr mit Wohlthun veritopfet die 
Unwiſſenheit der thörichten Dienichen. Nun gab fie folgenden Rath. Seder, der 
die Verſammlung bejuche, follte dem Paſtor ein Geſchenk machen, und zwar jolle 
das ordentlich geordnet werden, jo daß der Baftor jede Woche ein Geſchenk er: 
halte, Das werde bei einem fo weltlich gefinnten Menichen fein Urtheil ändern, 
Nachdem fie Meier noch jonft einige gute Nathichläge ertheilt und ihn in feiner 
Trübſal getröftet hatte, entließ fie ihn, und Meier ging mit friichem Muth an _ 
feine ihm vom Herrn verliehene Arbeit, Die Verfammlungsleute befolgten den 
Nath gerne, Meier machte den Anfang und brachte dem Paſtor ein Körbchen 
voll Eier; in der Woche darauf der Schneider eine fette Gans u. ſ. w. Schon 
nach einigen Sonntagen hörte das Warnen auf, der Paſtor wurde den Verfamme 
lungsleuten freundlich gefinnt. Nach einiger Zeit ſchon predigte er: Sehet auf 
Die, welche aljo wandeln, wie ihr habt zum Vorbilde gehabt den Meier auf dem 
Limberge; der ift ein frommer Mann und ein wahrer Chrift. Die Folge war, 
daß die Verſammlungen num immer zahlreicher befucht und ihnen feine Hinder— 
niffe in den Weg gelegt wurden. So kam eine fhöne Zeit der Erguidung für 
Meier und die Brüder, Meiers Eheſtand war ein fehr glücklicher. Seine Lebens— 
gefährtin war mit ihm eines Sinnes. Der Herr ſegnete ihn mit 11 Kindern; 
und wenn's auch oft knapp war im Haufe, jo hat der Herr die Noth doch immer 
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vericheucht von der Thür feines Knechtes, ine beſondere Freude für ihn war, 
daß die benachbarten Gemeinden fait alle mit jungen, gläubigen Paftoren bejegt 
wurden und daß das Kirchliche und chriftliche Leben in den Gemeinden ſich immer 
lieblicher geſtaltete. 


Doch ſollte Meier in ſeinen alten Tagen noch einmal recht in die — 
ſchule. Seine Kinder waren mit ſeiner Genehmigung ausgewandert nach Amerika, 
um hier eine neue Heimath zu gründen. Nur ein Sohn war in den Dienſt des 
Herrn von Oheimb getreten und hatte ſich auf dem Gute verheirathet. Da ſtarb 
Meiers Gattin im fröhlichen Glauben an ihren Erlöſer. Lange war er ſich nicht 
klar, ob er nach Gottes Willen eine zweite Ehe eingehen ſolle oder nicht. Doch 
zwangen ihn die häuslichen Verhältniſſe dazu, und ſo heirathete er eine ältere 
Perſon. Meier bekam dann ein Augenleiden und verlor immer mehr das Augen⸗ 
licht, bis er zulegt gänzlich erblindete, Seine Frau nahm das fehr zu Herzen, 
wurde erſt ſchwermüthig, dann tieffinnig und verlor ſchließlich ganz den Verftand, 
Sie ging Stille einher, tobte nicht und fprach nicht, war aber nicht im Stande, den 
Kleinen Haushalt zu führen, So jaß Meier lange Jahre mit feiner unvernünf- 
tigen Frau in dem einfamen Häuglein auf dem Limberge, Noth litten fie nicht, 
denn die Oheimbiche Familie, welcher Meier zum großen Segen geworden, jorgte 
treu für ihn, und oft fonnte man die gnädige Frau, wie man die Gutsfrau nannte, 
in der armfeligen und ſchmutzigen Hütte finden, wie fie fich von Meier Troft und 
Belehrung holte. Sein Augenlicht war dahin, aber deſto heller war es in feiner 
Geele, Freilich famen auch) für den inneren Menſchen zuweilen dunkle Stunden. 


Schreiber diefer Zeilen befuchte einft den lieben Alten mit einigen chriftlichen 
Freunden, Als pir an jeine Thür Flopften, rief er: „Kommt herein, ihr Geſeg— 
neten des Herrn!" ALS wir dann jagten, er habe nicht wifjen können, wer vor 
der Thür ſei; ob es Gejegnete des Herrn jeien u. ſ. w, war feine Antwort: Er 
habe darum gebeten, der Herr follte ihm Heute Brüder ſenden. Cr habe den 
Morgen große innere Anfechtungen gehabt. Ihm fei die Stelle eingefallen, Hiob 
30, 21: Du verivandelit dich in einen Graufamen und zeigeft deinen Grimm an 
mir mit der Gtärfe deiner Hand. Der böſe Feind habe ihm dann zugerufen: 
3a, der Herr ift graufam, Erft ſchickt er deine Kinder nach Amerika, dann nimmt 
er dir das Augenlicht und deiner Frau den Verftand. Doch habe er fich dann 
gleich daran erinnert, daß Jeſus ihn mit feinem Blut erfauft habe, und das könne 
nun einmal fein Graufamer, fondern nur die eivige Liebe. Es heiße auch nicht: 
Du biſt ein Graufamer, fondern du verwandelt dich, du ſtellſt dich fo, 
um meinen Glauben zu prüfen, ob ich auch an deiner Liebe irre werde, 


Wie dankbar war er, wenn ihn Brüder befuchten, obgleich er it der Neh⸗ 
mende, ſondern der Gebende war. 

Aber auch diefe Noth jollte ein Ende haben. Der Herr nahm endlich fein 
Weib in die ewigen Hütten, und nun fand Meier freundliche Aufnahme und treue, 
liebevolle Pflege im Rettungshaufe zu Oldendorf. Dort ift er noch einige Sahre 
ein Segen gewejen, bis der Herr fein Sehnen ftillte und ihn aus dieſer Zeit Leiden 
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erlöfte und zu fich nahm in fein himmlifches Reich. So ruht der müde Pilger 
nun auf dem Gottesader zu Preußiſch Oldendorf; feine erlöjete Seele aber darf 
nun den jehen, den fie hier geliebt, obgleich fie ihn nicht gejehen, und wird die 
Wunderwege des Herrn preifen, der durch Nacht zum Licht, durch Kreuz zur 
‚Krone und durch Sterben zum ewigen Leben führt. 





Familienleben und Erziehung. 


& rſtes Bild. Es war an einem Winterabende, ein munteres Feuer fladerte 
im Ofen, die Lampen brannten hell in Frau Wilkins Beſuchszimmer. 
Frau Wilfin nähte und vier Kinder unterhielten fih auf verjchiedene Weile, 
„Komm Emma,“ fagte die Mutter zum älteften, einem Mädchen von 10 Jahren, 
„ſagteſt Du nicht, Du müßteft noch für die Geographie-Stunde lernen 2” „Sa, 
ic) will gerade anfangen,“ war die Antwort, „und Johann muß fein Nechen- 
erempel noch machen,“ fügte fie Hinzu, „Oh, das kann ich in fünf Minuten,“ 
jagte dieſer. „Nein,” rief Emma, „Du brauchſt wenigſtens eine Halbe Stunde, 
und Du jollteft Dich gleich daran machen.“ Ein Streit entipann fich, den end» 
lich die Mutter fchlichten mußte, Nachdem fie nun wohl zehn Minuten nad) 
ihren Büchern gefucht, fich gegenfeitig geftoßen und angeklagt hatten, fingen die 
beiden Kinder an zu lernen. Da fchellte es, Die Magd ging hinaus, um zu 
öffnen, aber Johann und Emma waren vor ihr an der Hausthür, Fräulein 
Müller, eine Freundin ihrer Mutter trat ein. Natürlich hörte das Lernen auf, 
die Kinder lauſchten der Unterhaltung, wobei fie gelegentlich der Mutter oder 
einander widerſprachen. Die Mutter wollte fie hinausſchicken, fand aber ent- 
Ichiedenen Widerſpruch. Kaum ſetzte die Mutter die Unterhaltung mit Fräulein 
Müller fort, als Fanny fie um ein Stück braune Seide für ein Buppenfleid bat, 
Emma verlangte dafjelbe für ein Nadelbuch. „Bitte, Kinder, laßt mir doch 
einen Augenblick Ruhe, ich werde morgen nach der Seide ſehen,“ erwiederte die 
Mutter, Nun trat eine Kurze Pauſe ein, Fräulein Müller beichrieb ein Ge— 
mälde, die Kinder lauſchten und warfen einander herausfordernde Blicke zu. Sins 
zwiſchen hatte der kleine Wilhelm, ein Kind bon zivei Sahren, ruhig auf dem 
Boden geſeſſen, Niemand kümmerte fih um ihn, Da entdedte Johann, daß er 
die Blätter jeines Nechenbuches, welches er auf den Boden hatte fallen laſſen, 
eifrig Hin und her wandte. Schnell griff er nach feinem Buche, aber Wilhelm 
hielt die Blätter feit, fo daß zwei oder drei herauzgeriffen wurden. Nun fchrie 
der Kleine fürchterlich, In ähnlicher Weiſe ging e3 weiter, bis fich endlich der 
Beſuch erhob, „Sch glaube,” jagte Frau Wilkin, „der Lärm der Kinder hat Sie 
ermüdet, ich weiß nicht, was diefe jo unartig macht, wahrfcheinlich das Spiel mit 
den Nachbarsfindern, Aber ich kann fie nicht von ihnen zurüchalten. Und 
Kinder find Kinder, Sie willen es ja.” Fräulein Müller ftimmte dem bei und 
wünſchte: „Guten Abend,“ indem fie fühlte, daß fie einen Abend verloren hatte, 
aber an Erfahrung reicher geworden war, 


— 


Zweites Bild, Es war an einem Minterabende in Herrn Lincoln? 
Haufe, Die Knaben famen gerade aus der Schule und begegneten im Vorhaus 
ihrer Mutter, welche in der Küche einige Anweifungen für den Thee geben wollte, 
„Unfere Sreundin Fräulein Müller wird zum Thee kommen und den Abend bei 
ung zubringen,“ fagte die Mutter, „OD, das ift ſchön,“ erwiederte Franz, „aber 
ich denfe, wir machen erſt unſere Arbeiten fertig, ehe wir in das Beſuchszimmer 
gehen, nicht wahr, Arthur?” „a,“ jagte Arthur, und fie eilten nad) der Küche, 
Ihre Mutter hatte ihnen feine Anweilungen zu geben, denn fie kannten ihre Arbeit 
fir diefe Woche. Franz mußte bie Stiefel und Schuhe für die Familie pugen, 
Arthur das Holz jpalten und Kohlen und Waffer herbeitragen, und Heinrich die 
Gänge in und außer dem Haufe beforgen. Eine halbe Stunde lang waren die 
Knaben fo fleikig, wie fie nur fein konnten, Es war ihre Arbeit, fie fanden nie 
etwas daran auszujegen und hätten fie es gethan, jo hätte e3 nichts Gutes geges 
ben. Herr Lincoln hätte fich wohl Dienftboten für dieſe Verrichtungen halten 
können, aber er wollte Lieber feine Kinder arbeiten laſſen, und fie follten in der 
Arbeit feine Schande jehen. Endlich waren die Arbeiten fertig, die Stiefel gegen 
Pantoffeln vertaufcht, die Kleider gebürftet, rein und nett famen fie bald in's 
Beſuchszimmer und begrüßten Fräulein Miller höflich und Herzlich. Zur Thees 
zeit war Herr Lincoln aus dem Geichäft zurück, und die Familie ſetzte fich nieder 
zu einem fichen und einfachen Mahl. Nach dem Thee wurden die jüngeren 
Sinder in die Kinderftube gebracht, die Knaben machten fih an ihre Schulaufga= 
ben, während Herr und Frau Lincoln fi mit ihrem Beſuch heiter unterhielten. 
Ungefähr nad) einer Stunde famen Franz und Heinrich wieder herein. „Für alle 
Stunden vorbereitet?” fragte Herr Lincoln, „Ja, Vater,“ war die einjtimmige 
Antwort der Knaben. „Und mas thut Arthur?“ „Er lernt feine Aufgabe für 
die Sonntagsſchule, weil er morgen feine Zeit haben wird, da er einem Schul- 
kameraden helfen will, ein Hundehaus zu bauen.“ „Sehr gut,“ jagte der Vater, 
Franz nahm nun ein Buch, Heinrich unterhielt fich mit Räthſeln. Nach einer 
Meile erichien auch Arthur. Eine heitere aber Yeife Unterhaltung begann nun 
zwiſchen den drei Knaben. Ihre fröhlichen Gefichter und die munteren Antwor— 
ten auf die an fie gerichteten Fragen trugen nicht wenig zur Erheiterung des 
Abends bei. Als die Uhr ſchlug, verließen fie mit einem freundlichen „Gute 
Nacht” das Zimmer, „Was für wohlerzogene Kinder,“ ſagte Fräulein Müller, 
„wie halten Sie doch eine jolche Ordnung unter ihnen?“ „Sie find von Kind 
auf an Gehorfam und Beichäftigung gewöhnt, darum find ihnen dieje nicht lä— 
ſtig,“ erwiederte Frau Lincoln. „Sedes hat feine befonderen Fehler, aber wir 
hoffen fie richtig zu leiten und surückzuhalten, und zugleich machen wir ihnen ihre 
Heimath anziehend. Unter Gottes Segen werden fie zu brauchbaren und guten 
Menschen heranwachſen, denn wir wifjen, daß unfere Arbeit nicht vergeblich ift in 
dem Herrn,“ (Bräms C. Bl.) 


—- —— — — 





Lies, aber denke dabei; lies lieber nicht, wenn du nicht willſt über das Geleſene 
nachdenken. 


— | 


Luthers tröſtliche Neden bei dem Tode feiner 
Tochter Magdalena. 


3: Jahre 1542 ftarb Luthers Töchterlein Magdalena im pierzehnten 
Jahre ihres Lebens, Da fie noch ſehr Eranf lag, fprad Dr. Martinus: 
„Ich habe fie jehr lieb, aber, lieber Gott, da es dein Wille ift, daß du fie dahin 
nehmen toilft, will ich fie gerne bei dir wiffen,“ Und da fie alſo im Bette lag, 
ſprach er zu ihr: „Magdalenchen, mein Töchterlein, du bliebeft gerne hie bei dei- 
nem Vater, und zeucheft auch gerne zu jenen Vater,” Sprach fie: „Ja, herzer 
Vater, tie Gott will.“ Da fagte der Vater: „Du liebes Töchterlein, der Geiſt 
iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach!“ und wandte ſich herum und ſprach: „Ich 
habe ſie ja ſehr lieb. Iſt das Fleiſch ſo ſtark, was wird denn der Geiſt ſein! 
Wohlan, wir leben oder ſterben, ſo ſind wir des Herrn (sive vivimus, sive 
morimur, Domini sumus)*“, Da nun Magdalencdhen in den legten Zügen 
lag und jebt fterben wollte, fiel der Vater vor'm Bette auf feine Kniee, meinte 
bitterlich und betete, daß fie Gott wollte erlöien. Da verſchied fie und entichlief 
in's Vaters Händen. Die Mutter war auch wohl in derfelben Kammer, doch 
weiter vom Bette um der Traurigkeit willen. Das geſchah ein wenig nach neun 
Uhr am Mittwoch den 20. September, Die Nacht zuvor hatte Luthers Frau 
einen Traum gehabt, daß fie gedäucht hätte, daß zween jchöne, junge, wohlge— 
ſchmückte Gefellen fommen wären und hätten ihre Tochter wollen zur Hochzeit 
führen, Als nun Philippus Melanchthon des Morgens. kömmt in's 
Kloſter und fie fragete, was ihre Tochter machete, da hat fie ihn den Traum er= 
zählet. Aber er war darüber erichroden und hatte unter Anderem gelaget: „Die 
jungen Gejellen find die lieben Engel, die werden kommen, und dieſe Jungfrau 
in das Himmelreich, in die rechte Hochzeit führen.“ Und an demjelbigen Tage 
war fie auch geſtorben. 

Cr, der Doctor, wiederholte oft und fprach: „Sch wollte gerne meine Toch— 
ter behalten, denn ich habe fte ja fehr Yieb, wenn fie mir unſer Herr Gott Lafien 
wollte; doch geichehe fein Wille! Shr kann zwar nichts Beſſeres geichehen.” Da 
fie noch lebte, fprach er zu ihr: „Liebe Tochter, du haft noch einen Vater in dem 
Himmel, zu dem twirft du ziehen.“ Da ſprach M. Philipp: „Der Eltern Liebe 
ift ein Gleichniß und Bild der Gottheit, jo menschlichen Herzen eingedruckt iſt. 
Iſt nun eine fo große Liebe Gottes gegen das menfchliche Geſchlecht, wie groß der 
Eltern ift gegen ihre Kinder, wie die Schrift fagt, fo ift fie fürwahr groß und hitzig.“ 
Da ſie nun in Sarg geleget war, ſprach er: „Du liebes Lenichen, wie wohl 

iſt dir geſchehen!“ Sahe ſie alſo liegend an und ſprach: „Ach, du liebes Lehn⸗ 
chen, du wirſt wieder aufſtehen und leuchten wie ein Stern, ja wie die Sonne.“ 
Als nun ſeine Hausfrau ſehr traurig war, weinete und heulete, ſprach Dr. Mar⸗ 
tinus zu ihr: „Liebe Käthe, bedenke doch, wo fie hinkömmt! Sie kömmt ia 
wohl! Aber Fleisch und Blut fleifchert und blutet, thut wie feine Art it; Der 
Geift lebt und ift willig. Die Kinder disputiren nicht; wie man's ihnen jagt, jo 
glauben fie es; bei den Kindern ift alles einfältig, fterben ohne Schmerz und 
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Angst, ohne Disputiren, ohne Anfechtung des Todes, ohne Schmerzen am Leib, 
gleichwie fie entſchlafen. Ich bin ja fröhlich im Geift, aber nach dem Fleiſch bin 
ich ſehr traurig, das Fleiſch will nicht heran, das Scheiden verirt einen über Die 
Maßen ſehr. Wunder Ding ift’3 wiffen, daß fie gewiß im Friede und ihr wohl 
ilt, und Doch noch fo traurig fein!“ 

Und da das Volk Fam die Leiche helfen zu beftatten, und den Doctor nad) 
gemeinem Gebrauch und Gewohnheit anredeten und ſprachen: es it ihnen jein 
Betrübniß leid, ſprach er: „Es foll euch Fieb fein; ich habe einen Heiligen gen 
Himmel geſchickt, ja einen Iebendigen Heiligen! O, hätten wir einen ſolchen Tod! 
einen folhen Tod wollt’ ich auf diefe Stunde annehmen!” Da jagte Einer: 
„Sa, es ift wohl wahr, doch behält ein Seder gern die Seinen.” Dr. Martinus 
antwortete: „Fleisch ift Fleifch und Blut iſt Blut. Sch bin froh, daß fie hin- 
über ift, feine Traurigkeit iſt denn des Fleiſches.“ Abermal fprach er zu Ans 
deren, die da famen: „Laßt's euch nicht leid fein! Sch Habe einen Heiligen zum 
Himmel geſchickt, ja ich habe ihrer zween hingeſchickt.“ — Die hier gemeinte 
Zweite iſt die am 3. Auguft 1528 geftorbene Elijabeth. 

Da man fie einfcharrte und begrub, ſprach er: „ES ift die Auferftehung des 
Fleiſches.“ Und da man wieder von dem Begräbniß fam, ſprach er: „Meine 
Tochter ift nun beichieft, beide an Leib und Seel u. |. w. Wir Chriften haben 
nichts zu Hagen, wir wiſſen, daß es alſo fein muß, Wir find ja des ewigen Le= 
bens auf's allergewifjefte; denn Gott, der e3 ung durch und um feines lieben 
Sohnes willen zugejagt hat, der kann ja nicht Lügen. Zween Heilige hat unfer 
Herr Gott aus meinem Fleiih, aber nicht aus dem Geblüte,“ Unter Anderem 
fagte er weiter: „Man muß die Kinder doch verforgen, und jonderlich die armen 
Mägdlein. Wir dürfen nicht ſorgen, daß fich ein Anderer ihrer annehmen wird. 
Sch habe mit den Knaben feine Barmherzigkeit; ein Knabe ernährt fich, in wel 
ches Land er kömmt, wenn er nur arbeiten will; till er aber faul fein, jo bleibt 
er ein Schlingel. Aber das arıne Mägdevölklein muß einen Stab in der Hand 
haben. Ein Knabe kann in die Schule laufen nach Parteken (Partikularſchulen), 
daß darnach ein feiner Mann aus ihm werden kann, wenn er’3 thun will. Tas 
kaun ein Mägdlein nicht thun. Sch gebe diefe Tochter unferem Gott fehr gerne; 
nach dem Fleiiche aber hätte ich fie gerne länger bei mir behalten, weil Erfie . 
aber weggenommen hat, jo danke ich ihm.” — Luther hatte dieſe jeine Tochter 
ſehr lieb, nicht blos, weil fie fein Fleiich war, ſondern auch, weil fie ein jo ſanftes 
und gelaffenes Gemüth hatte und ihm durchaus gehorfam war, — Doch ſprach 
er: „Wenn meine Tochter Magdalena wieder ſollte lebendig werden und ſollt' 
mir das türkiſche Königreich mitbringen, ſo wollt' ich's nicht thun. O ſie iſt 
wohlgefahren. Beati mortui, qui in Domino moriuntur! d. i. „Selig die 
Todten, die im Herrn ſterben.“ Offb. 14, 13. Wer alſo ſtirbet, der hat das 
ewige Leben gewiß. Ich wollt', daß ich und meine Kinder und Ihr alle ſollt ſo 
heimfahren, denn es werden böſe Zeiten hernach folgen. Es iſt kein Hilf noch 
Rath mehr auf Erden, das ſehe ich, denn der jüngſte Tag. Sch hoffe auch, ob. 
Gott will, er ſoll nicht lange außen bleiben; denn Geiz und Wucher gehen mit 
alfer Gewalt, und diefe Sünden find nicht mehr Laiter,“ | 


Die Berge der Hülfe, 


Pſalm 121,1. 


Ks ic) al8 Saft im fremden Land 
Die Pilgerftraße zieh’n, 
Schau’n meine Augen unverwandt 
Nach heil’gen Höhen Hin. 

Welche Höh’n, o welche Höh’n, 
Umftrahlt von Glanz und Licht! 

Ich Fann fie nie genugfam feh’n, 
Bis mir das Herze bricht. 


gerriffen ift mein Pilgerfleid, 
Doch froh zieh? ich dahin; 
Ein helles Licht voll Herrlichkeit 
Seh’ ich auf Tabor glüh’n. 
Welcher Glanz, o welcher Glanz, 
So rein und himmliſch ſchön! 
Mein Heiland ſteht im Strahlenkranz 
Vor mir auf Tabors Höh'n. 


Wohl iſt ſo ſchwer die Pigerlaſt, 
Die Nacht bricht ſchon herein; 
Am Oelberg halt' ich kurze Raſt 
Und trete betend ein. 
Welcher Schmerz, o welcher Schmerz, 
O welches bittre Weh! 
Mein Heiland litt für dich, o Herz. 
Dort in Gethſemane. 


Dft ſchreit mein armes, mattes Herz 
Nach einem Waſſerquell; 
Und ſieh' er ſtrömet niederwärts 
Von Golgatha ſo hell. 
Welche Gnad', o welche Gnad' 
Seh’ ich für Sünder da! 
Mein Hefland ftarb nad) Gottes Rath 
Für mid) auf Golgatha. 


Wohl zieht die ſchmale Straße fi 
Durch Feljen rauh und hart; 
Doch immer wieder blicke ich 
Z8um Berg der Himmelfahrt. 
Welche Bahn, o welche Bahn ! 
Er iſt entſchwunden ſchon! 
Mein Heiland ging verklärt hinan 
Vor ſeines Vaters Thron. 


Bald geht es über Tod und Grab 
In's Vaterland hinein. 
O ſieh, ein Lichtglanz fließt herab 
Und hüllt mich ſelig ein! 
Sel'ger Lohn, ja ſel'ger Lohn, 
Wenn ich darf Jeſum ſchau'n! 
Dein Heiland ſitzt auf feinem Thron 
In Salem lichten Au’n. 

Peregrinus, 





Selbſtgenügſamkeit. 


Auf einer ſeiner Miſſionsreiſen predigte Miſſionar Rivington in einem indiſchen 


Tempel. 


zu ſorgen, daß Niemand den Redner ſtöre, bemerkte einen Brahmanen, 


Sein College Wyatt, der ſich im Hintergrunde poſtirt hatte, um dafür 


der durch 


eine Seitenthür eingetreten war, um ſeinen Götzendienſt zu verrichten. Wyatt 
bat ihn ſtehen zu bleiben und zuzuhören. „Nein,“ ſagte er, „Brahmanen brau⸗ 
chen nichts zu hören.“ — „Aber,“ entgegnete der Miſſionar, „es iſt etwas Gutes, 
was du hören wirſt.“ — „Nein,“ lautete die ärgerliche Antwort, „Brahmanen 


haben kein Verlangen, überhaupt etwas zu hör 
Ohren mit beiden Händen zu und ging davon, 


en.“ — Damit hielt er fich die 
— Uebrigens machen es die Brah— 


manen in Indien nicht allein fo; — es gibt leider folcher felbftgenügjamen „Brah⸗ 
manen“ unter den getauften Chriſten in allen Chriſtenlanden, auch hier, die Hülle 
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und Fülle, — 


Äh 


Ein Prediger der Wüſte. 


n den dreißiger Jahren des achtzehnten Jahrhunderts war für die Neformir= 
ten in Frankreich traurige Zeit. Die Verfolgungen derjelben, die eine ziem⸗ 
liche Zeit weniger heftig geweſen waren, weil die Behörden und Parlamente in 
etwas milderer Gefinnung nicht auf Ausführung des Buchſtabens der Verfol- 
gungs⸗Edikte beitanden, brachen wieder heftiger los. Die römiſche Geiſtlichkeit, 
erbittert, weil etliche der kühnen Prediger der Reformirten ihren mörderiſchen 
Klauen entronnen waren, drang wieder auf ſtrenge Vollziehung der beſtehenden 
Geſetze und die weltliche Gewalt lieh ihr das Ohr und den Arm. Im Jahre 
1737 den 1. März wurde eine Verſammlung zu Vivarais in einer Scheune über— 
fallen, Männer zu den Galeeren, Frauen zur Einſperrung mit abgeſchorenen 
Haaren verurtheilt. In den Häuſern der Reformirten wurde nach Katechismen, 
Predigt⸗ und Gebetbüchern gefahndet und die aufgefundenen Bücher, ſelbſt Bibeln 
und Teſtamente in großer Anzahl verbrannt. Zugleich wurden die Eltern mit 
Geld beſtraft, deren Kinder die katholiſchen Schulen und Meſſen nicht beſuchten. 
Selbſt auf Todte erſtreckte ſich die Verfolgung. Denen, welche ohne zur katholi— 
schen Kirche fich befehren zu laſſen, ſtarben, wurde die Beerdigung verfagt. Eine 
abelige Wittive wurde zu dreijähriger Haft und zur Bezahlung einer hohen Geld⸗ 
ſtrafe verurtheilt, weil ſie einem Reformirten in ſeinen letzten Zügen einige Worte 
des Troſtes zugeſprochen. | 

Mit dem öfterreichiichen Erbfolgefriege 1740 begann eine Zeit noch größerer 
Unduldfamkeit. Die Neformirten wurden erit vor die Barlamente ſelbſt geitellt, 
welche ftrenger an den Buchltaben der Gejege gebunden waren und ohne Um— 
ftände zu raſchen Hinrichtungen ſchritten. Aber anftatt fih einſchüchtern zu laſſen, 
fuchten die reformirten Gemeinden des unteren Languedoc auch auswärts den 
heiligen Eifer des Glaubens und Duldens anzufachen. Faſt aus ganz Frank— 
reich, jelbft von der Normandie famen Die Abgeordneten zu einer Nationaliynode 
1744 zufammen in „eine Wüſte“ des unteren Languedoc. Da wurde ein Falls 
und Bettag „für die Erhaltung der geheiligten Majeftät des Königs,” für das 
Glüc feiner Waffen, für die Befreiung der Kirche beſchloſſen. Die Oläubigen 
wurden zur Geduld wie zur Vorficht ermahnt, Behufs der häuslichen Erbauung 
wurden überall die Bibelerflärungen des frommen Pfarrers Fr. Ofterwald von 
Neufchatel eingeführt. Endlich wurde, da in mehreren Provinzen die Gottes⸗ 
dienfte nur bei Nacht ftattfanden, verordnet, daß überall, fo weit es Die Klugheit 
verſtatte, die religiöfen Uebungen am hellen Tage geschehen ſollen. Aber der eine 
bon den drei Häuptern der Synode büßte dieſes ſchon neun Monate darauf zu 
Grenoble mit dem Tod am Galgen. 

Die Reformirten hatten das Haupt zu hoch und zu bald erhoben. Die fa= 
tholiſche Geiftlichkeit brachte es bei der Regierung dahin, daß im Februar 1745 
noch ftrengere Anordnungen als früher erſchienen. Jeder reformirte Geiſtliche, 
der eine Verſammlung halte, ſollte mit dem Tode beſtraft werden. Auf die Ga— 


leeren Sollten alle die wandern, die einem reformirten Geiftlichen eine Zuflucht 

gewähren, und alle Männer, die an einer Berfammlung Theil nehmen würden. 
Mit Einjperrung und Güterentziehung follten alle in einer Verſammlung betrof- 
fenen Frauen und Mädchen beitraft werden ohne irgend ein Prozeßverfahren, 
Selbft die Neformirten, die an den Verfammlungen feinen Theil nähmen, 
Sollten eine Geldftrafe zahlen; ja jeder Bewohner einer Ortichaft, wo ein Geift- 
Yicher angetroffen und verhaftet würde, jollte 3000 Livres Strafe zahlen und dieſe 
Summe follte dem Angeber zufallen! Darauf hin verurtheilte das Barlament 
in Grenoble am 23. Sept, 1745 auf einmal 92 Proteftanten wegen Abhaltung 
bon Verfammlungen zu hohen Geldftrafen und erklärte 27 „in der Wüſte“ 
geichloffene Ehen für nichtig, die daraus entipringenden Kinder für unecht und 

erbunfähig, wenn diejelben nicht noch von Fatholifchen Prieftern nachträglich ein- 
gefegnet würden, Außerdem wurden Kinder ihren Eltern entriffen und die Mid: 
chen in Klöſter geſteckt. Die Heirathen der Reformirten, welche fich nicht zur 
Abihwörung ihres Glaubens verftehen wollten, wurden verhindert, Die Ster- 


benden wurden von katholiſchen Geijtlichen in Läftigiter Weiſe befucht und bedroht, 


Alle Bitten, Vorjtellungen und Beichwerden, alle VBertheidigungen gegen die 
VBerleumdung der Empörung und des Vaterlands-Verraths blieben ohne Erfolg, 
Sm Frühjahr 1745 mußten die Neformirten wieder bejchließen, daß die Ver— 
ſammlungen nur bei Nacht gehalten werden jollten, Es wurde aber gleichzeitig 
beichlofien, daß diejenigen, welche durch Wegbleiben von den VBerfammlungen 
einen üblen Schein auf fich laden, vom heiligen Abendmahle und von dem Sir: 
chendienfte bis zur reuevollen Rückkehr ausgejchloffen werden ſollen. 

Während der Kriegsjahre 1745 und 1746 beforgte die franzöſiſche Regierung, 
die Engländer möchten an den Küften des Mittelmeeres landen und die Refor— 
mirten zu einem neuen Gevennenfriege aufſtacheln. Um dem vorzubeugen, und 
auf falſche Gerüchte Hin, wurden die Gefängniffe mit Proteftanten gefüllt, Maſ— 
jenhaft waren die Verurtheilungen auf die Galeeren oder zu andern ſchweren 
Strafen: Halseifen, Verbannung, Bücherverbrennung, Niederreigung von Woh— 
nungen und Scheunen, Ruthenftreiche bis auf's Blut, auch an Frauen vollzogen, 
Abſcheerung und Einfperrung anderer in Zuchthäufer und Klöfter folgten unauf- 
hörlich auf einander, Der Geiftlihe Duperron wurde zum Tode verurtheilt und 
als Abweſender zu Grenoble im Bilde verbrannt, Sieben Geiftliche, welche 
1745 ebenfall3 zum Tode verurtheilt wurden, konnten entfliehen, Nicht fo 
glücklich war ein anderer, Louis Rang, der nach harter Behandlung im Kerfer 
zu Valence und Grenoble, weil er nicht abſchwören wollte, zum Tode verurtheilt 
wurde mit der grauſamen Beltimmung, er jolle gehängt, fein Kopf abgefchnitten 
und auf einer Schandjäule an der Landitrage ausgejegt werden, Nur durch die 
Fürſorge emer edlen Katholifin konnte fein Leichnam den Mißhandlungen des 
Pöbels entriffen und zur Erde beitattet werden, Der ehrwürdige Pfarrer Roger, 
ein ergrauter Mann, der den gefangenen Rang getröftet Hatte, wurde im April 
1745 durch einen erfauften Verräther in einem Gehölze bei Grefte gefangen 
genommen und zum Galgen verurtheilt, Nachdem er die proteftantiichen Gefan- 


genen noch zur Standhaftigfeit ermahnt, fang er auf dem Gange zum Richtplatz 
den 51. Pſalm und betete kniend am Fuße der Leiter. Sein Leichnam blieb 24 
Stunden am Galgen hängen und wurde dann in den nahen Fluß geworfen. 
Vierzig Jahre lang, feit er im Würtembergiichen feine Amtsweihe empfangen, 
hatte er jegengreich gewirkt, und von jeiner Hohen Frömmigkeit mußten jelbit die 
zwei Zefuiten zeugen, deren Begleitung zum Richtplatze er zurückgewieſen hatte. 

Sn den übrigen mittäglichen Provinzen Frankreichs waren gleichfalls die 
Gefängniffe mit Proteftanten überfüllt, Noch erniter geitaltete fih das Schickſal 
der Reformirten in Languedoc, wo die Hinmetelung der in Berfammlungen 
Ueberfallenen Anlaß zu einem jchredlichen Bürgerkrieg zu werden drohte 

Am 17, März 1745 wurde eine Verfammlung im Kirchipiele Levaur bon 
Dragonern überfallen und neun Gefangene, darunter ein alter Offizier und Rit⸗ 
ter, wurden zu den Galeeren verurtheilt. Am 6. April wurde ein junger, noch 
nicht ordinirter Prediger, Matthieu Majal, nad) feinem Geburtsorte ges 
nannt Desübas, heimlich angegeben und im Haufe eines jeiner Brüder bei 
St, Agröve verhaftet, nad) Vernour geführt und unterwegs im Dorfe Cluac von 
einem feiner Glaubensgenoſſen Stephan Gourdol erkannt, Plötzlich wiegelt dies 
fer 16 oder 17 Perjonen auf, um mit ihnen die Freilaffung des gefangenen Des⸗ 
übas von dem Befehlshaber der Bedeckung zu erzwingen, Sie erreichen den Zug 
eine Heine Tiertelftunde von Vernoux in einem Gehölze, verlangen vom Offizier 
die Freilaffung des Gefangenen, und als jener fie verweigert, umjchließt Gourdol 
entichloffen den jungen Geiftlichen Desübas und erklärt, er wolle ihn, Der Offizier 
läßt auf die Angreifenden ichießen, fünf finfen todt zu Boden, Der arme Des— 
übas ſelbſt erhält einen Bajonetſtich. 

Nach dieſem unheilvollen Begegniß kam der Zug mit dem Gefangenen in 
Vernoux an, Am nämlichen Morgen hatten mehrere religiöfe Berfammlungen 
in der Umgegend ftattgefunden, Von einer folchen zogen die Leute im Haufen, 
Männer, Weiber und Kinder, einmüthig herbei und erschienen vor dem Thore von 
Vernoux, um die Befreiung ihres Geiftlihen zu verlangen. Der Geijt der Em— 
pörung wider das Geſetz ſchien Die aufgeregten Maſſen zu treiben, Vergeblich 
kam der Ortsrichter, ein Katholif, herbei, und erklärte, es helfe nicht, fie ſollten 
umfehren, Der Haufe bewegte fich vorwärts herein in das Städtchen unter Aus— 
brüchen des Schmerzes und Zornes. Die Bürger feuerten aus ihren Fenſtern 
auf die Unbewaffneten, und alsbald fielen bei dreißig Perſonen todt nieder und 
noch mehr wurden verwundet, Das war die Mebelei von Vernour, welcher die 
Proteſtanten erlagen in allzugroßem Vertrauen auf die gerechte Sache, in die 
Menschlichkeit und das Mitleid ihrer Mitbürger, in die Wirkung ihrer Bitten und 
Thränen, in ihrem allzugroßen Eifer für ihren Seelforger, in ihrem unbejonnes 
en Aufruhr gegen ein barbariiches Geſetz. 

Die „Hirten der Wüfte” verdammten laut diefes Beginnen. Der gefangene 
Desübas ſelbſt that fein Möglichites zur Beruhigung der Leidenichaften, Wer 
meiß, wie weit e3 gekommen wäre ohne ihn. Denn am andern Morgen nad 
jenen blutigen Auftritt war die Bewegung in den Bergen allgemein, Die jungen 
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Leute der unzugänglichiten Orte fammelten fich und zogen bewaffnet in die Vor⸗ 
ftadt von Vernoux. Glüclicher Weiſe beichränkten fie fich auf Drohungen und 
auf die Forderung, den Desübas freizugeben, Diejer jelbit aber fand in feinem 
Gefängniffe Mittel, ein Briefchen unter die Leute zu bringen, in welchem er 
ſchrieb: „Sch bitte euch, meine Herren, ziehet euch zurück; die Diener des Königs 
find hier in großer Zahl, es ift Schon viel Blut vergoſſen; ich bin ganz ruhig und 
völlig ergeben in Gottes Willen.” Seine Amtsbrüder eilten, fobald fie hörten, 
was vorgefallen, herbei unter den bewaffneten Haufen, vereinigten ihre Bitten 
mit denen des Gefangenen und bewirkten e8 auch, daß ihre Gläubigen alle feind- 
lichen Abfichten aufgaben. Die Geiftlihen miteinander Ichrieben fogleich an die 
Offiziere: „fie jeien fehr betrübt über das Vorgefallene; fie hätten es nicht ab: 
wenden können, da fie abwejend waren; aber fie wollten alles aufbieten, daß 
feiner von ihren Leuten fich mehr bewaffnet ſehen laſſe.“ 

Doc ftillte fich die Aufregung, welche die Zlintenfchüffe von Vernoux her⸗ 
vorgerufen, nicht ſogleich. Vom Gebirge kamen fortwährend bewaffnete Schaa⸗ 
ren. Sie zerſtreuten ſich aber ſtets wieder auf Zuſprechen der Geiſtlichen. Am 
andern Morgen gab es noch einen blutigen Zuſammenſtoß mit den Soldaten. 
Als aber die bewaffneten Haufen endlich wieder heimgekehrt waren, handelte es 
ſich darum, den Geiſtlichen Desübas und die übrigen Gefangenen mit einer Hand 
voll Soldaten durch eine aufgeregte, ganz proteſtantiſche Gegend zu führen. Die 
Bauern kamen in Menge an den Weg; aber ſogleich eilten auch die benachbarten 
Pfarrer unter das aufgeregte und erbitterte Volk und ſuchten es zu beſchwichti⸗ 
gen. Die Geleitsmannſchaft wurde verſtärkt; die Menge wuchs gleichfalls. 
Durch einen beſonderen Boten mußte von Montpellier weiteres Militär geholt 
werden. So konnte endlich Desübas ohne Widerſtand, wenn auch nicht ohne 
Mühe, nach Montpellier geführt werden. Es gab in der ganzen Gegend keinen 
geachteteren und geliebteren Geiſtlichen. 

Zu Montpellier wurde Desübas in die Citadelle geworfen. Die Stände von 
Languedoc waren gerade verſammelt. Der geiſtliche Stand nahm lebendigen 
Antheil an dem Schickſal des Unglücklichen. Der Biſchof und mehrere Prälaten 
beſuchten ihn mitleidig. Man verſuchte alles, um ihn zu einem Religionswechſel 
zu vermögen, als dem einzigen Mittel für den Unſchuldigen, ſich vor der Todes— 
ſtrafe zu retten. Aber ſeine unerſchütterliche Feſtigkeit benahm den Prieſtern jede 
Hoffnung auf Erfolg. Der Commandant fragte ihn, wie er doch des Königs 
Befehl habe übertreten und lehren und predigen können, was die Geſetze verbie— 
ten. Sein Ungehorſam habe den Tod verdient. Desübas erwiederte, man 
müſſe Gott mehr gehorchen, als den Menſchen. Habe Gott ſeinen Tod jetzt 
beſchloſſen, ſo ſei er bereit, dem Willen ſeines himmliſchen Vaters zu folgen; auf 
dieſen hoffe er, und dieſer werde ihn nicht zu Schanden werden laſſen. 

Sm Januar wurde der Gefangene vom königlichen Intendanten Lemain ver— 
hört. Er verantwortete ſich ſo würdig und beſcheiden. daß die Richter zu Thrä—⸗ 
nen gerührt wurden, und ſelbſt dem Intendanten die Augen übergingen. Auf 
förmlichen Befehl des Hofes beſchwor er den Gefangenen im Namen Gottes, vor 
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den er zu freten im Begriffe fei, ihn die ganze Wahrheit zu jagen auf die Fragen: 
„Haben die Protejtanten eine gemeinſame Kaffe? Haben fie einen Aufruf zu den 
Waffen erlaffen? Sind fie mit den Engländern im Briefwechſel?“ — „Nichts von 
alle dem ift wahr,” antwortete Desübas, „die Oeiftlihen predigen nichts ala Ge— 
duld und Königstreue.“ — „Sch weiß das, mein Herr,“ entgegnete der Intendant, 

Das Gejeg iprad) den Tod am Galgen über die Geiſtlichen aus, welche in 
einer VBerfammlung betroffen würden. Desübas war nicht in einer ſolchen, ſon— 
dern in einem Privathaufe ergriffen; dennoch wurde „dent Gejebe gemäß“ Die 
Todesſtrafe über ihn ausgefprochen. Alle Anweſenden außer dent Berurtheilten 
waren erjchüttert, Der Diener des Gejeßes jelbit verjicherte, mit welchem Leid⸗ 
weſen er das Urtheil fpreche; aber es fet des Königs Befehl, „Ich weiß es, 
mein Herr,“ antwortete der Diener Gottes. 

Am 2. Februar wurde er auf den freien Pla vor den Wällen der Stadt 
Montpellier geführt. Im Hemde und mit nadten Beinen mußte er vom Gefäng: 
niß zur Richtftätte dahin gehen. Eine ungeheure Menge Bolfes war am Wege; 
alles war ergriffen von der Ruhe feines Antliges und von der Schönheit jeiner 
Züge, Noch mehr wurden die Zufchauer eingenommen, al? fte jahen, wie er 
am Fuße der Leiter ſich auf die Kniee warf und mit Inbrunſt betete. ALS er die 
Leiter hinanfteigen wollte, wurde er angehalten, um zuzufehen, wie die bei ihm 
gefundenen Bapiere vom Henker verbrannt wurden. Es waren einige Erbauungs= 
bücher und ein Packet Synodalicriften, Nun nahm er Abſchied von den zwei 
Sejuiten, die ihn hatten begleiten müfjen; ein Crucifig, das fie ihm zum Kuſſe dar- 
reichten, wies er zurück, um noch im legten Augenblicke fich als treuer Neformirter 
zu bezeigen, der Gott nur im Geifte und nicht im Bilde anbete. Er dankte dei 
zwei Beichtvätern, die noch immer in ihn dringen wollten, daß er fich befehre, 
und bat, fie möchten ihn ruhig fterben laſſen. Sonſt veritand man fein weiteres 
Wort von ihm; die Trommler übertäubten feine Stimme, Cr ftieg muthig 
vollends die Leiter hinan. Bis zum legten Augenblick bewies er jo viel Feſtig— 
feit und Frömmigkeit, daß die Umftehenden, Katholiken wie Protejtanten, in 
Thränen ausbrachen. Jene mußten Gott preifen ob fol erbaulichem Ende, die 
anderen freuten fich, einen folhen Blutzeugen ihres Glaubens zu haben, 

Alſo endete am 2. Februar 1746 am Galgen zu Montpellier der treue Knecht 
Gottes, Er war erft 26 Jahre alt. Lange währte der Schmerz und die Trauer 
um den gefallenen Helden in den Kirchen der Wüfte. Ihm nachzufolgen in Noth 
und Tod durch denfelben Glauben, war ein Heiliger Vorfag in taufend Herzen, 
Der Tod dieſes Mannes, durch den ein Exempel ftatuirt werden jollte, diente als 
Erempel in anderem Sinne, als die Mörder meinten. Zwei Jahre fpäter tagte 
unweit von der Stätte, wo Desübas gerichtet wurde, eine National-Synode von 
Geiftlichen und Laien, größer als irgend eine andere im ganzen Jahrhundert. 
Und auch die Blutgier der Feinde war durch diejen Juſtizmord für einige Zeit 
geſtillt. Freilich nur, um nachher immer wieder neue Opfer zu fordern, bis erit 
nach vierzig Jahren endlich das Edikt Ludwig XVI. 1783 die Duldung bradte, 
melche Ludwig XIV. 1685 dem reformirten Glauben in Frankreich jo grauſam 
fir ein ganzes Jahrhundert entzogen hatte, 5 


= Mn 
Chriſtus unfere Gererhtigfeit. 


Der liebe Martin Boos erzählt: Eine ledige Magd lebte von Kindheit an 
fromm, abgejondert von aller Welt, und doch war fie jtet3 ängftlich, traurig, nie— 
dergeichlagen, überaus fündig in ihren Augen; ihre Hauptverfuchungen waren 
innerliche Anfechtungen von unreinen Gedanken, obſchon fie von außen auch nicht 
den geringiten Anlaß dazu gab. Zu diefer jagte der Pfarrer einmal: „Deine be= 
ftändige, tiefe Traurigkeit kommt nach meiner Einficht blos von deinem Unglau— 
ben,“ „Ich meine ja doch nicht,“ fagte fie, Pfarrer: „Aber ich meine ja doch, 
Sag’ mir aufrichtig: Dur meineft ficherfich, du müſſeſt dich felbft gerecht beten, 
beichten, fajten, communiciren; und ich fage dir, das wirſt du nie zumeg bringen, 
fondern du mußt durch den Glauben an Jeſum Chriſtum gerecht und jelig werden, 
Wie dir Adam die Erbfünde im Alten Teſtament bermacht hat und alle an diefer 
Sünde Elebenden Wehen und Strafen, fo hat dir der zweite Adam, Chriftus, alle 
feine Gerechtigkeit und Verdienfte wie ein Erbtheil vermacht. Wenn du diefer 
feiner vor Gott allein geltenden Gerechtigkeit theilhaftig werden willft, jo mußt 
du glauben, daß es fo jei, wie ich dir fage, mußt dreiſt zugreifen und nehmen, 
das Vertrauen nimmer auf dich und deine befleckte Heiligkeit ſetzen, fondern 
allein auf Ihn. Wenn du dies glauben kannſt, fo wirst du Ruhe und Frie— 
den haben,“ — Auf diefe Rede fah fie den Pfarrer das eritemal freundlich an, 
fing das erftemal an zu lächeln und fah heiter drein, — Pfarrer: „Nun, das 
wäre einmal ein anderes, faſt gläubiges Geficht, Glaubſt du alfo, was ich dir 
ſagte?“ Sie: „Ich glaube Alles, was Sie mir jagen als Gottes Wort; ich 
wollte mich jelbft gerecht beten u. ſ. w.; hab's aber nie zu Stande gebracht. 
Aber wie froh bin ich, wenn, wie Sie mir fagen, ich die vor Gott geltende Ge= 
rechtigfeit von Chrifto erben und nur im Glauben nehmen darf, Set ift mir ges 
holfen; jest will ich gerne lachen. Das habe ich nie jo recht verstanden,“ — 
Und von diefer Stunde an war diefe allertraurigfte Seele die allerfröhlichite, 





Ein Pionier der Yumanität. 

it Recht wird der in der Nacht des 24, Mai 1879 im Weitmoreland-Hotel zu 
M New York geftorbene William Lloyd Garrifon ein Pionier 
der Humanität genannt. Was der große Wilberforce für England war: der uner- 
müdliche, Yebenslängliche, unerjchütterfiche Bekämpfer der Sclaverei, da3 war 
Garrifon für Amerika. Diefem Kampfe widmete er jeitdem jeine ganze Kraft, 
feine ganze Zeit, fein ganzes Leben, Cr unternahm ihn zu einer Zeit, wo Die 
Maffe der Menschen im Norden der Vereinigten Staaten den, der von der Abjchaf: 
fung der Sflaverei fprach, entweder einen Thoren oder einen Verbrecher nannte; 
wo es noch gejeglich verpönt war, dem Gedanken der Befreiung der Schwarzen in 
Wort und That Auzdrud zu verleihen. 

Man warf ihn 1829 in Baltimore in den Kerker und im October 1835 wurde 
er vom wüthenden Pöbel, mit einem- Strict um den Hals, durch die Gafjen 


Boſtons geftoßen und geichleift und ihm die Kleider vom Leibe geriffen, Das 
Leiden für die gute Sache der Freiheit beugte ihn nicht, ſondern ftählte ihn nur, 
Aus dem Gefängniß in Baltimore fchrieb Garrifon einen Brief, in dem er jagte: 
„Wenn der Richter Brice (der ihn zu 50 Doll, Strafe oder Gefängniß wegen 
Denuncirung des SclavenhandelS verurtheilt hatte), glaubt, daß fein Hohn mich 
einſchüchtern und fein Urtheil meine Stimme im Dienjt der Unterdrüdung zum 
Schtweigen bringen kann, fo irrt er fich gewaltig in mir. So lange Gott mir 
Kraft und Veritand verleiht, werde ich nicht aufhören zu verfündigen, daß das 
Beitehen der Sclaverei in diefem Lande ein Schandfled für unfern Namen tft.“ 

Zu Newburyport in MaffachujettS 1805 als armer Leute Kind geboren, 
wurde Garrijon 1814 in Lynn zu einem Schuhmacher, dann zu einem Schreiner 
in die Lehre gethan. Endlich wurde er Schriftießer. Das fagte ihm zu. Bald 
Yieferte er jelbit annonyme Beiträge für das Blatt, an dem er feßen half, und der 
Eigenthümer dankte ihm brieflich dafür, ohne daß er wußte, daß der Verfaffer 
der Artikel fein junger Seger war. Sm Sahre 1826 gab Garrijon felbjt die 
«Free Press” in jeiner Vaterftadt heraus und wurde jpäter Mitarbeiter an dent 
in Baltimore herausgegebenen “Genius of Universal Emaneipation.’’ 

Während Garri,on in Baltimore die Sclaverei mit jcharfen Waffen angriff, 
geichah es, daß das Schiff „Franklin” aus feiner Vaterftadt eine Ladung 
Schwarzer von Baltimore nad) Zouifiana brachte. Das empörte Garrifon auf 3 
Höchſte. In bitteren Worten denumeirte er den Sclavenhandel als Menjchenraub, 
ward dafür verklagt und zu 50 Doll, Strafe verurtheilt. Da er nicht zahlen 
fonnte, mußte er in's Gefängniß wandern, von dem aus er den oben erwähnten 
Brief ſchrieb. Im Norden erregte die Berurtheilung Garriſons vielen Unmwillen, 
doch bald Sprach man nicht mehr davon. Als Garrifon ſpäter 1864 daS alte 
Gefängniß und feine Zelle wieder befuchen wollte, war es fort, Als er das 
Abraham Lincoln erzählte, ſagte diefer: „Sehen Sie, Garrifon, der Unterjchied 
zwiſchen 1830 und 1864 ift der: damals 1830 Fonnten Sie nicht heraus und jetzt 
1864 fönnen Sie nicht hinein!“ 

Bon Baltimore begab fih Garrifon nad) Bolton und edirte hier 35 Sahre 
Yang — vom 1, Januar 1831 bis zum 1, Januar 1866 — das der Emancipation 
der Sclaven und Abichaffung der Sclaverei ganz gemwidmete Blatt: “The 
Liberator”’. Unter den entmuthigenditen VBerhältniffen ward eg begonnen. Gar- 
rifon hatte durchaus feine Mittel, Er und jein Verbündeter Knapp arbeiteten 
am Tage in der Druderei des “Christian Examiner’’ als Seßer und verdienten 
damit die Drucoften ihres Blattes ab! Am Abend und in der Nacht fchrieben fie 
dann für ihr eigenes Blatt! Der *Liberator” führte eine jcharfe Sprade, Er 
wirkte wie ein Feuerbrand. Er 30g dem Editor Drohungen und Mighandlungen 
zu; die Sclavenftaaten ftempelten die Verbreitung des Blattes zum Criminalver— 
brechen. Das Alles aber jchredte Garrifon nicht ab. Er fuhr fort gegen den 
Schandfleck im amerifanifchen Leben laut zu zeugen und — bald bildeten fich 
Antifclavereivereine in den Städten des Nordens. Auch nah England reiite 
Garrifon und trat da mit Wilberforce, der nad) dreißigjähriger Arbeit endlich) 
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1833 die Abſchaffung der Sclaverei im engliſchen Gebiet durch einen Beſchluß des 
Parlaments durchgeſetzt hatte, in Verbindung. 

Als nun endlich in Folge des Krieges, den die Sclavenhalter des Südens 
begonnen, der Tag der Freiheit der Schwarzen kam und Lincoln ſeine berühmte 
Proclamation erließ, die den Sclaven die Freiheit gab, da ſah Garriſon ſein 
Wirken vom ſchönſten Erfolg gekrönt. Die Arbeit ſeines Lebens war gethan. 
Mit dem 1. Januar 1866 ließ er den ““Liberator” eingehen. Geachtet und 
geehrt von allen, die ihn Fannten, hochgeſchätzt und verehrt von allen Edlen der 
Nation, geliebt von feinen Freunden, ftarb Garrifon ruhig und lebensſatt im 
Kreife feiner Kinder zu New York, Er war ein edler und reiner Charakter, der 
im Dienjte der Armen und Unterdrücten feine Kraft verzehrte, ein Held, der jein 
Leben an die Verwirklichung einer großen Idee ſetzte und fich in feinem Streben 
durch Nichts gl und Pu ließ. 





Sinfahheit des Lebens. | 

a iſt unlängft drüben in Magdeburg der Congreß für innere Miſſion zufamnten 
D geweſen. Es ift da viel die Nede geweſen von dem Elend der Zeit und den 
Schäden unferer modernen Gejellfchaft, und wie man dieje heilen und dem immer 
mächtiger hereindringenden Verderben durch Opferfreudigfeit, Einfachheit und 
Wohlthätigkeit jteuern fönne und ſolle. Da ift dem deutichen Volke drüben wie— 
der einmal kräftig zugerufen: „Ihut von euch die faljchen Götter!” (Joſ. 24, 23.) 
Unser deutſches Volk hier bedarf auch ſolches Zurufs. Wie fich der Erdipalt, der 
fich auf dem römischen Forum einft im grauen Altertfum aufgethan hatte, nicht 
fchloß, ohne daß der römische Ritter Curtis — und der war nur ein armer 
blinder Heide — in voller Rüftung zu Roß Hineinjprengte, um durch dieſes fein 
Opfer die Götter zu verjöhnen, fo jchließt fich der Abgrund unſerer Zeit nie und 
nimmer ohne Opfer. Die falfchen Götter, denen die Menſchheit unjerer Zeit dient, 
müffen dran gegeben werden und in den Abgrund unferer Zeit hineingejtürzt wer— 
den. Er mag fih wohl füllen, wenn erjt einmal drin liegen der umgerechte 
Erwerb, der jchnöde Luxus, der noch fchnödere Geiz, die Frummen Mittel zum 
Neichwerden, Glücksſpiel, Schwindel, Betrug u. f. w., das Schlaraffenlchen 
vieler Befißenden, welche meinen, Faullenzerei ſei ihr zugewiefenes Theil und die 
Arbeit, welche doch die rechte Würze des Lebens ift, umter ihrer Winde, Hin- 
weg muß Hoffahrt und Pracht in Rleidern und Hausgeräthen, Tafelgefchirr und 
Gaftereien und all der geiftlofe Luxus, den jeder ſchwachköpfige Sammermenich 
fich verschaffen kann, wenn er nur eine volle Taſche hat, und jeder durchtriebene, 
liſtige Gauner, wenn er nur geſchickt genug ift, eine volle Tasche fich zu erſchwin— 
dein und zufammtenzuftehlen, und jeder leichtfinnige Lüftling, wenn er nur gemwil- 
ſenlos genug ift, das, was feine Eltern und Vorfahren mit viel faurer Arbeit 
zuſammengeſpart haben, mit vollen Händen zum Fenfter hinauszumwerfen. Das 
armſelige Bochen.auf die Taſche: „Wir können's ja, haben's ja!“ taugt nichts, 
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Gottlos it ja freilich der gallige Grimm ber Socialdemokraten fiber die reichen 
Surus-Anbeter, die zum großen Theile Hon dem Erwerb der mühevoll ſich durch’ 2 
Leben windenden Arbeiter ihre Paläſte fich bauen, ihre weichen jeidenen Polſter ſich 
ftopfen, ihre ftolzen Karoſſen ausrüften, ihre, Kelche mit perlendem Schaummeine 

füllen, ihre koſtſpieligen Badereifen machen, ihre Opfer den Spielhöllen bringen 
u. dgl. mehr, Aber groß zu verwundern iſt's wahrlich nicht, daß diejer gallige 
Grimm mit alfen feinen finftern Ausgeburten da iſt und jeine Geberde immer dro= 
hender verſtellt. Es wird ficher nicht ander werden, wenn das Volk nicht bie 
falſchen Götter von fich thut und wieder nüchtern und einfac wird. 

Faſt durch alle hriftlichen Lande geht die Klage, daß die Quellen der Wohl: 
thätigfeit, aus denen Mittel zur Abhilfe des menschlichen Elends aller Art kom⸗ 
men follen, immer jpärlicher fließen. Woher denn das? Weil die Hoffahrtz= uud 
Luxus⸗Ströme immer voller und breiter daherraufchen und Glauben und Liebe 
in den Menichenherzen erfäufen. „ALS ich einen Groſchenbeutel hatte“, klagte 
einmal eine Dame ſich ſelbſt an, „hatte ich ein Thalerherz, und jeßt ift eg umge⸗ 
kehrt.“ Wir Chrüftenleute jollen allerdings auch einem Reichthum nachjagen mit 
aller Macht, aber nicht einem Reihthume an pergänglichen Gütern und üppigen 


Genüffen, die das Herz und Leben arm und leer machen, jondern einem Reich 
thume an guten Werfen. Das Grundkapital, aus dem jolcher erwächſt, 
ift freilich nichts anderes als der lebendige Glaube an Jeſum Chriſtum; aber 
einer der Haupthülfs-Arbeiter zur Anhäufung dieſes Reichthums iſt die Einfach⸗ 
heit des Lebens. = 

Wie ift fie doch fo felten geworden, Dieje Einfachheit des Lebens! Stolz und 
Hochmuth find fait überall an ihre Stelle getreten, Bleiben wir nur einmal bei 
einer Neukerung diefer modernen Krankheit ein wenig ftehen, 3. B. bei dem jetzigen 
Kleideraufivand. Kein Stand will mehr dem andern im Staat und Kleiderluxus 
etwas nachgeben. Dan muß jchon ſehr ſcharf hinſehen und ein guter Kenner 
fein, wenn man in der Kirche oder auf Promenaden und an Vergnügungsorten 
die Dienitmagd von der reichen Herrin, Den Handwerksgeſellen vom Staatzjena- 
tor, den Fuhrfnecht vom General an dem äußeren Menjchen, das meint an feinen 
Kleidern, unterfcheiden will, Die Kinderwelt Yäuft umher wie gepußte Aeffchen, 
hehangen mit jeidenen Bändern und Flitterftaat aller Art, Es ift zum Entſetzen, 
wie viel manchem Papa ſolch kleines geputztes, mit Seide und Sammet behange⸗ 
nes Weſen Jahr aus Jahr ein koſtet, ehe es noch die Kinderſchuhe ausgezogen 
hat. Und werden dann aus den kleinen Mädchen große Fräulein, die ſich, Miß“ 
Hituliren laſſen, und aus den eitlen Buben junge, Gentlemen”, die alles mitmachen 
und Löwen des Tages in ftet3 feiniter Stußerfleidung fein wollen, dann geht erit 
das Wehe in dem Geldbeutel des ſchwachen Herrn Papa vollends an, zumal da 
die Taschen der prächtigen Kleider — und heutzutage haben’ die Kleider ja überall 
Taſchen — und die Börſen der jungen „Zadys“ und „Gentlemen“ doc) begreiflich 
ftet3 reich geſpickt fein müſſen, damit die vorhandenen Geldmittel mit der Klei⸗ 
dung ſtimmen und man ſich keine Beſchränkung der Wünſche aufzuerlegen oder 
fich lumpen zu laſſen braucht, Will der Hausvater ja einmal ſich auflehnen gegen 
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die ſchrecklichen ae der Modewaaren= und Bushandlungen und Schneider, 
dann muß Schmeichelwort und Liebfofung den auffteigenden Widerftand nieder- 
Ihlagen; und Hilft das nicht recht, ſo wird das ſchwere Geſchütz der Ehre, des 
Anitandes, der Pflichten gegen die Familienitellung, der allgemeinen Eitte 
u. ſ. m. aufgefahren, und jelten ohne Erfolg, Mutter und Tochter, heißt's, müſ— 
fen fich doch jehen laſſen können in den Geſellſchaftszimmern bei ihren Freundin— 
nen, auf den Kaffe's und jonftwo, man dürfe doch nicht abjtechen und zurückblei— 
ben Hinter Frau &. und Fräulein Y., man müſſe den Verhältniffen Rechnung 
tragen, Sitte und Anftand, Ehre und guter Name fordern ſolchen Aufivand, e3 
ſei einmal fo der Lauf der Welt, und da ließe fich nichts ändern. Und die meilten 
Yamilienväter laſſen fich Damit abfinden, drehen und wenden fich unter ftillem 
GSeufzen, wie fie fönnen, um der Kleidernarrheit in der Familie die nöthigen 
Opfer zu bringen, Und wie viele, ach wie viele, die rein und Hein, einfach und . 
nüchtern ihren Hausſtand früher begonnen haben, haben fich nach und nach von 
diefem Taumelgeift des Lurus und Firlefanz jo benebeln und betäuben laſſen, daß 
fie auf Erumme Wege und Mittel zur Befriedigung feiner Forderungen ſich drängen 
ließen, Ehre und guten Namen einbüßten und in Schimpf und Schande geriethen. 
Denn bei dem Auf- und Anpuß der zerbrechlichen Leibeshütte bleibt‘ 3 ja nicht 
allein in den Familien. Wird diefer einmal zum Hausgögen, dem reiche Opfer 
gebracht werden müſſen, dann muß auch die ganze Ausitattung des Haufes in 
Möbeln und Geichirr gewöhnlich folgen, und ein Luxus gebiert den andern. Es 
geht dann gewöhnlich wie bei jener Schuitersfrau, die für den Hausmonarchen 
Sohlleder vom Markte hatte holen ſollen und für das mitgegebene Geld ftatt deg 
Sohlleders ein ſeidenes Kleid fich gefauft hatte, und dann nad) und nach die 
Ttandfeiten Schemel des Haufes bis auf das legte Schemelbein in den Ofen 
jtecte und dafür glatt und jchön ausfehende Flederwifche von Stühlen mit Nohr- 
geflecht anjchaffte, die aber leider meift zufammenfnadten, wenn ein handfefter 
Kunde fich ſchwunghaft auf ihnen niederließ. Und jene Frau hatte für alle ihre 
Luxusrevolutionen nur den einen Grund: „was jein muß, muß fein!“ und der 
war ihrer Schlafmüge von Mann gut genug, bis ihm endlich, da er an den Bet: 
telitab gefommen, andere Gedanken darüber aufitiegen. | 
Das deutjche Volk hat viele Untugenden von feinen Mltvordern geerbt, mit 
denen es noch immer zu kämpfen hat. Die Untugend des Kleiderluxus ift aber 
in ihrer faſt allgemeinen Verbreitung noch ziemlich jungen Datums und zum 
großen Theil eine Krankheit, die durch Anſteckung von dem windigen und eitlen 
Sranzofenvolfe über den Rhein nach Deutichland getragen ift. Sie hat ſich aber 
längſt Schon ziemlich feit in den ganzen Organismus des Deutſchen eingefreffen, fo 
daß fie auch hier ſofort wieder auf die Oberfläche tritt, jobald die zivingende 
Noth, einfach in Kleidern zu fein, überwunden und abgefchüttelt if. Der echte 
deutſche Volksgeiſt hat auch gegen dieje gefährliche Hochmuths-Krankheit ftets au 
Felde gelegen; das zeigen viele deutſche Sprüchtwörter, wie: „Nein und ganz, gibt 
ſchlechtem Kleide Glanz. —, Sammet am Kragen, Hunger im Magen. "—,Stolz 
auf der Gaffe, Fein Helfer in der — „Das reichſte Kleid iſt oft gefüttert 
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Herzeleid.“ —, Sammet und Seid’ am Leib und Haus, löſcht auf dem Heerd dag 
Feuer aus.“— Und andre, Möchte doch diejer echte deutſche Volksgeiſt, gehet 
Yigt durch chriftlichen Geift, der ein Geiſt der Demuth ift und nicht der Hoffahrt, 
jet, wo es jo noth thut, gegen alles, was Die ziemende würdige Einfachheit des 
Lebens ſchändet und in's Lächerliche Gegentheil verfehrt, kräftig und erfolgreich 
anfämpfen. Das Sprüchwort jagt freilich auch: „Kleider machen Leute,“ uud 
hat in einem gewiſſen Sinne damit recht, Wenn man fich’3 aber gemeinhin jetzt To 
auslegt, als wolle e3 jagen: Sammet und Seide, Ringfinger und Ohrgehänge, 
goldene Uhren und Ketten machen „Sentlemen” und „Lady's“, — fo ift man 
Stark auf dem Holzivege und muß ſich's gefallen Lafjen, daß ein Anderer Dagegen 
die Auslegung bringt: Sammet und Seide und die andern da genannten Dinge 
und noch manche derartige machen Bettelleute und Strolche.— 
Wie fagt doch Gottes Wort ? — Chriftlicher Weiber Hauptſchmuck ſoll nicht 
auswendig fein mit Haarflechten und Goldumhängen oder Kleideranlegen. Son⸗ 
dern ihr Schmuck fei der verborgene Menich des Herzens, durch Gefall: und Mos 
deſucht unverrückt, mit ſanftem und ftillem Geift, das iſt köftlich vor Gott, Denn 
alio haben ſich auch vorzeiten die heiligen Weiber geihmückt, die ihre Hoffnung 
auf Gott ſetzten. — Lieblich und ſchön fein ift nichts; ein Weib, Das den Herrn 
fürchtet, fol man loben. — Und was erzählt die Schrift bon dem reichen 
Marne, der ſich in Purpur und Köftliche Leinwand Hleidete und lebte alle Tage 
Herrlich und in Freuden ? — Nun, du weißt es, Lejer, und id) brauche es nicht 
hierher zu jegen. 
Käme doch die Hausregelt „Bete und arbeite!” überall zur rechten Geltung, 
wie wiirde fich die Einfachheit des Lebens aus dem jet fie wie riefiges Unfraut 
überwuchernden ſchnöden, fchilfernden und doch fo hohlen Luxus wieder zu ſchöner 
Blüthe und Frucht herborringen! Arbeit ift eine Gottesordnung; fie gilt auch 
den Reichen; fonft find fie ein Schmarotzergewächs an dem Leibe der Gejellichaft. 
Und wo Gebetsgeift waltet, da muß Hochmuth und Eitelkeit, Sinnengenuß und 
Weltfreude hinaus; ftatt ihrer ziehen Demuth und Einfalt in’3 Herz und Schaffen 
Frucht für’ Leben, Dieſe neuen heiligen Herzenzgäfte im innigen Verein mit der 
treuen und fleigigen Arbeit Schaffen rüftig für Gottes Reich und mehren täglich den 
Reichthum an guten Werken, den zu erwerben unſeres Lebens feligite Aufgabe it. 





Das menſchliche Elend in Zahlen. 


u den mancherlei Wiffenfhaften jüngern Urſprungs gehört die Statiſtik, 

welche in Zahlen ausdrückt, was ſich begeben hat. Sie iſt ſeit der kurzen 
Zeit ihres Beſtehens mächtig angewachſen, und wird zur Entſcheidung aufgefor⸗ 
dert, wo es ſich um den Beſtand der Dinge, um Rückſchritt und Fortſchritt in 
Staat und Volksleben handelt, Sie muß angeben, wie groß die Zahl der Vers 
brechen, ihre jedesmalige Vermehrung oder Verminderung, ihre Beichaffenheit 
und Urſache ift, und dergleichen mehr. Daß die Statiftit noch außerordentlich 
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lückenhaft und unficher ift, beftreiten die Statiftifer felbft nicht. Darauf muß von 
bornherein verzichtet werden, das ganze Leben zu buchen, fo daß man, in 
Zahlen ausgedrüct, Wohl und Wehe der Menjchen, Tugend und Lafter, Leiſtun— 
gen und Verfall vor fich ſähe und vollftändige Abrechnung halten könnte. 

Der Statitifer O. Hausner jagt: „Diejenige Wiffenschaft, welche faſt aus— 
Ichließlich darauf angewieſen ift, fih mitdem Wehe und den Uebeln 
des Lebens zu beichäftigen, da fi) dag Wohl und das Gute auf Erden 
faft vollftändig ihrer Unterfuhung entzieht, ift die Statiſtik.“ 
Man fann die Buckligen, Lahmen, Blinden, Einängigen, Kurzfichtigen und 
Taubftummen zählen, nicht aber die Wohlgeftalteten, Schönen, Kräftigen, Bered- 
ten und Nervenftarfen. Man verzeichnet die Wahnfinnigen und Blödfinnigen, 
ſowie Die des Leſens und Schreibens Unkundigen, nicht aber die Genies und Tas 
Iente, die Klugen und Gelehrten, Man hat die verläßlichiten Angaben über La- 
ſter und Verbrechen, während Tugend und Sitte fich vor dem Auge des Zählen: 
den verflüchtigen, Man fann Die Opfer und Laften, die Gräuel und Verwüftungen 

bon Strieg, Aufruhr und Tyrannei wohl nachweifen, aber mit der Angabe der 
Vortheile und Segnungen des Friedens, der Ordnung und der Freiheit hat es 
jeine guten Wege. Alfo könnte man die Statiftif ihrem Hauptbeftandtheile nad 
eine Wiffenichaft des menfchlichen Elendes nennen, 

Obgleich fie num bei gehöriger Vorficht jehr nützliche Nachtveife im Einzelnen 
‚geben kann, fo wären wir doch jehr übel berathen, wenn wir aus ihr das Volk in 
jeiner Geſammtheit, feine Bildung und Sitte, feine Gänge und Zuftände, fein 
Zunehmen und Verfallen wollten kennen lernen, da fie ung nur eine Seite, und 
auch die nur unvollitändig und Fücenhaft kennen lehrt, nämlich die Nachtfeite des 
Volkslebens. Das hat fie freilich gemein mit anderen Wiffenfchaften, der Kul— 
tur⸗ und Kirchengeſchichte, obſchon diefe doch im Stande find, noch andere Hülfs— 
mittel herzu zu ziehen, um der Nachtfeite die Lichtfeite gegenüber zu ſtellen. | 

Es it einmal nicht zu ändern, das Böſe, Schändliche, Entjegliche und Ge= 
Tährliche tritt in der Welt breit und greifbar hervor, und hüllt mit feinem 
Schwefelrauche oft den ganzen Vordergrund ein, als ob nichts weiter dahinter zu 
jehen wäre, „ES liebt die Welt, das Strahlende zu ſchwärzen,“ und wie die 
Hungen am beweglichiten find, wenn fie läſtern können, jo prägt fich auch dem 
Gedächtniffe nichts tiefer ein mit Namen und Zahlen und mit Entjtellungen und 
Vebertreibungen, zu denen jeder folgende Berichterftatter bewußt und unbewußt 
Beiträge liefert, Das Gute dagegen, das am glücklichſten in der Stille und Ver- 
borgenheit gedeiht und in den täglichen unſcheinbaren Aufgaben des Berufes und 
Standes feine Segensfräfte eriveiit, geht wie ein Fremdling durch die große Welt, 
e3 ſei denn, daß es durch außerordentliche Leiltungen nach) ihrem Sinne eine vor: 
übergehende Aufmerkſamkeit gewinnt, übrigens aber nicht davor geſchützt, daß 
ſich die Läfterzungen mit ihm beichäftigen, um aus Weiß Schwarz zu machen, 

Tholuck hat uns Sittengemälde aus der orthodoren Zeit der Lutherifchen 
Kirche im 17. Jahrhundert geliefert. Man fragte ihn vorwurfsvoll, wozu die 
ausführliche Schwarzmalerei dienen folle, ob er denn weiter Feine Gemälde habe, 
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Er lieferte nun Bilder von einzelnen Lebenszeugen der Kirche, womit im Ganzen 
wenig gebeſſert war. Aber was ſollte er anders thun, die Welt liegt im Argen, 
und er mußte die Nachrichten nehmen, wie er ſie vorfand. Ueber das verborgene 
innere Leben in den Häuſern, über die ſtille Arbeit des Geiſtes Gottes an den 
Seelen, über den täglichen Wandel der Chriſten berichteten ſeine Schriftdenkmäler 
wenig; und wenn auf dieſem Wege auch nur ein Stück Geſchichte des menſchlichen 
Elendes herausgekommen iſt, ſo finden wir das ſehr natürlich. Die Statiſtik iſt 
inſofern noch bevorzugt, als ſie unterſuchte und feſtgeſtellte Thatſachen der Gegen— 
wart zu berichten hat, ohne an parteiiſche oder entſtellte Nachrichten der Vergan-⸗ 
genheit gewieſen zu ſein. Die Sittengemälde in unſeren Kulturgeſchichten leiden 
zumeiſt noch außerdem an dem großen Fehler, daß ſie zu Parteizwecken zurecht 
gemacht find und aus den mangelhaften oder entſtellten Berichten der Vergan— 
genheit gerade das herausſuchen, was der Partei dient, Das gehört auch zur 
Geihichte des menſchlichen Elends. 


Ein Befud in einer ſibiriſchen Mine. 


Bes lag längft hinter mir. Nach tagelanger einfamer Fahrt auf einer elen⸗ 
den Karete ſah ich in einiger Entfernung von mir einen hohen Berg und in 
jeiner zerflüfteten Flanke eine foloffale Deffnung, welche dem Schlund. eines 
ausgebrannten Kraters ähnlich jah. Aus dem Innern quollen mir übelriechende 
Dünfte entgegen. Um mic) daran zu gewöhnen, mußte ich eine Zeitlang den Athen 
anhalten. Mit dem Taſchentuch vor dem Munde fchritt ich hinein in die gigantijche 
Felsöffnung. Gleich links im Cingange iſt ein wahrhaft vorſündfluthliches 
Wachthaus erbaut, in welchem ein Piket Koſaken Portierdienſt verſieht. Ich 
zeigte, erzählt Robert Lemke in der „Frankf. Ztg.“, dem Offizier du jour die 
Legitimation, welche mich berechtigte, alle Strafanſtalten des Reiches zu beſichti⸗ 
gen. Von einem Führer begleitet, durchſchritt ich einen langen, überaus engen 
und finſtern Korridor, der, nach dem Gefälle des Bodens zu ſchließen, in die 
Tiefe führen mußte. Ungeachtet meines guten Pelzes fror ich mehr als je. 
Dabei herrſchte eine ſo undurchdringliche Finſterniß, daß man nicht einmal die 
Hand vor den Augen ſehen konnte. Unſere Wanderung mochte etwa zehn Minus 
ten gedauert haben, als ich in der Ferne einen zitternden, unbeitimmten Lichte 
ichein bemerkte, Er gab mir die Gewißheit, daß wir ung dem Biele näherten, 
Der Boden wurde immer weicher, Schlammiger-und die Kälte immer durchdringen 
der, Bei jedem Schritt ſanken wir einige Zoll ein, 
„Wir find vor dem Bergwerk!” fagte mein Führer, indem er mit einer 
bezeichnenden Handbewegung auf ein Hohes Gijengitter wies, das die forridors 
artige Höhle begrenzte. Die maſſiven Stäbe, welche kaum einer Ratte durchzu⸗ 
schlüpfen geftatteten, bedeckte dicker Roft, An dem Schloß klirrten ſchwere Ketten, 
Ein Wächter erichien. Auf einen Winf meines Führers, der einen Höhern Rang 
einzunehmen ſchien, öffnete er, Wir befanden uns in einem breiten, jedoch kaum 
mannshohen Raum, den eine Heine Oellampe nur ſpärlich beleuchtete, | 
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„Wo find wir?” wendete ich mich an meinen Führer, | 

„Sm Schlafjaal der Verurtheilten,“ erwiederte er; „früher war dies ein 
ergiebiger Stollen, heute dient der Raum als Obdach!“ | 

Sch Ichauderte, — 
Die unterirdiſche Gruft, die weder Sonne noch Mond beſchien, nannte 
der Menſch einen Schlafſaal! In dieſer von Miasmen geſchwängerten Höhle 
mußten die Unglücklichen, welche die geſetzliche Autorität hierher verbannt hatte, 
auf einer ärmlichen Strohpritſche von des Tages Laft und Arbeit ausruhen, 
In den feuchten Felswänden waren alfovenartige Zellen eingehauen. Der 
ganze Raum machte den Eindruck eines riefenhaften Bienenforbes, In jeder 
Belle fampiren bei Nachtzeit fünf Sträflinge, Ueber den einzelnen Lagerräu— 
men war je eine ftarfe Eiſenklammer eingelaffen, die dazır diente, die Unglück— 
lichen wie biffige Hunde anzuſchließen. Nirgends eine Thür. Nirgends ein 
Senfter. Ueberall nactes Geftein und verroftetes Eifen! Das Stroh, auf wel- 
chem die Detentirten jchlafen mußten, war naß und halb verfault. Es kam mir 
wie fetter Dünger vor. Ein Heiner Strohfad am Kopfende diente als Kiffen, ein 
feuchter Ueberwurf aus Sadleinwand als Bettdede, 
Sch athmete erleichtert auf, als wir den „Schlafjaal” Hinter und hatten, 

Mein Begleiter führte mich in einen andern, ebenfalls finjtern Gang, der durch 
verjchiedene Eijengitter geiperrt war. In einer Kopfhöhe hatte man ab und zu 
Laternen befeitigt, welche den holperigen Weg nur fpärlich erleuchteten, 

Am Ende diefes Ganges angelangt, traten wir in einen großen Saal, In 
der Mitte ftanden drei Schemel und ein runder Tiſch. Mehrere Fadeln, die an 
der Wand an einem Eifenring befeftigt waren, erjegten hier die Lampen, 

Das war die eigentliche Mine, .. 

Hier erſcholl ein infernalifcher Lärm, verurſacht durch die Haden und Häm— 
mer, mit denen das harte Geftein von den Erilirten bearbeitet wurde, Vor mir 
fah ich einige hundert zerlumpte Geftalten mit entjeßlich vermwilderten Bärten, 
todtblaffen, Eranfhaften Gefichtern, mit roth geränderten Augenliedern, mit dicken 
Fußketten ... die Sträflingel Nicht ein einziger fah gefund aus, Keiner pfiff 
bei der harten Arbeit zufrieden fein Lied. Alle ſchwangen ſchweigend den Ham 
mer, Hin und wieder nur blicten fie Scheu zu ung herüber. Bei jedem Hieb 
klirrten die Ketten, die fie von „rechtswegen“ zu tragen verdammt find. Diele 
der Sträflinge ivaren barfuß. Andere trugen zwar Schuhe, indefjen wie ſahen 
diefe aus! Bei manchem erjeßten Sandalen die Fußbefleivung, Die Lumpen, 
in denen fie eingehüllt, waren von dem herabficternden Waffer völlig durchnäßt, 
ſo daß fie eher fühlten, al3 wärmten. An den mächtigen Bärten, welche den 
meiften das Geficht befchatteten, gligerten im Halbdunfel Yange Eiszapfen, Ich 
werde den grauenhaften Anblick nie vergeſſen! 

Einer von den Sträflingen, eine hohe, ſchmächtige Geftalt mit ſympathiſchem 
Weſen, erregte mein befonderes Interefje. Keuchend ſchwang er die Hade, doch 
feine Hiebe waren lange nicht wichtig genug, um das zähe Geftein zu lockern. Ich 
trat näher, 


„Weßhalb bift Du hier 2” fragte ich ihn. 

Er blickte ſcheu, faſt beftürzt auf und arbeitete weiter, 

„Es iſt den Gefangenen unterjagt, über die Gründe ihrer Verbannung zu 
fprechen, “ belehrte mich der Aufieher. 

Sch ſchauderte. Lebendig begraben, ohne jagen zu dürfen, weßhalb ...? 

Mer ift der Sträfling 2“ fragte ich meinen Führer leiſe. 

„Kammer 114!” entgegnete er lakoniſch. 

„Das fehe ich,“ jagte ich, „Doch ich meinte feine Antecedentien, jeine 
Familie!“ 

„Es iſt Graf ***,“ verſetzte er, „ein bekannter Verſchwörer. Mehr, bedaure 
ich, Ihnen über 114 nicht mittheilen zu dürfen.“ 

Die feuchte Moderluft benahm mir den Athem. Ich rang nach Luft. Wie 
Centnerlaſt, wie ein böſer Alp, ſchnürte die ekelhafte Atmoſphäre meine Bruſt 
zuſammen. 

„Führen Sie mid) ſchnell hinaus!“ raunte ich meinem Führer zu. 

Gr gehorchte, Haftig fchritten wir Durch die engen Gänge und Gitter der 
Oberwelt zu, wo mich der Ober-Kommandant begrüßte, = 

„Nun, welchen Eindruck hat unſere Strafanftalt auf Sie gemacht ?” fragte er 
mich verbindlich. 

Um einer direften Antwort überhoben zn fein, machte ich eine jteife Verbeu— 
gung. Er ſchien überglüclich und mochte meine Verlegenheit vielleicht für Zus 
ſtimmung gehalten haben. 

„Sleißige Leute, da unten!” bemerkte er ironiſch. 

„Wohl,“ entgegnete ich, „mit welchen Gefühlen müffen die Unglüclichen 
aber den Sonntag begrüßen! Wie muß ihnen die Ruhe wohl thun 2" 

„Ruhe? . . . Sträflinge müſſen immer arbeiten!” 

„sumer!! 

„Gewiß! Dafür find fie ja eben zur Zwangsarbeit verdammt. Wer einmal 
die Mine betritt, verläßt fie nie wieder!“ 

„Aber das ift ja barbariich I” 

Er zuckte die Achſeln. 

„Die Verbannten arbeiten täglich zwölf Stunden, auch am Sonntage, Sie 
dürfen nie raften. Oder do... was ſage ih? . .. Zweimal im Jahre iſt 
ihnen Ruhe gegönnt ... Zu Oftern und am Geburtstage Sr. Majeltät des 
Kaiſers!“ 








Rettet die Kinder. 


V or einigen Jahren ſegelte ein Schiff aus Californien nach Europa. Nicht fern 
mehr von der heimathlichen Küſte erfüllte plötzlich der Ruf: Feuer! Feuer! Alle 
mit Entſetzen. Keine Mühe wurde geſpart, um die Flammen zu erſticken, aber 
vergebens. Schon bald merkte man, daß das Schiff unrettbar verloren war und 
Jeder dachte nur an ſeine eigene Rettung. Der Strand war nicht zu fern und 


- 


man jah einen Paſſagier, der fich einen breiten mit Geld gefüllten Gürtel um den 
Leib band, um dann in’S Meer zu ſpringen. 

Da ftört ihn plöglich die flehende Stimme eines kleinen Mädchens: „Kön— 
nen Sie schwimmen, Herr ?* und der Bli von ihren blauen auf ihn gerichteten 
Augen drang ihm tief in die Seele, „Ja, mein Kind, ic) kann Schwimmen,“ 

„Ach, dann bitte ich Sie, retten Sie mich!“ | 

Beides zugleich kann ich nicht tun, dachte er; will ich dag Kind retten, dann 
muß ich mein Geld dafür zum Opfer bringen, Aber jollte ich aus Anhänglichkeit 
an irdiichen Schätzen ſchwanken, einem Menſchen das Leben zu retten ? Und als— 
bald ſchnallte er feinen Gürtel ab und fagtes „Ja mein liebes Kind, ich will es 
versuchen, dich zu retten.“ | 

Er bückte fich, nahm fie auf feine breiten Schultern, fagte, fie jollte ihn mit 
ihren Armen um den Hals faſſen, und ftark in dem Bewußtſein, feine Pflicht zu 
thun, zertheilte er mit kräftigen Armen die Wogen, Wohl jchlugen ihm mande 
Wellen über das Haupt, aber das Kind ließ feinen Netter nicht los, und uner- 
müdet kämpfte der muthige Mann gegen die Wuth der Elemente, Zuletzt aber 


entriß ihm eine ftarfe Woge feine koftbare Laft und warf ihn felbft auf einen Fel- 


fen, wo er bewußtlos Tiegen blieb. Inzwiſchen aber waren Eräftige Arme und 
brave Herzen ihnen zu Hülfe gefommen, und als er wieder zu fich fam, mar das 


Erſte, was er ſah, das Geficht Des über ihn gebeugten Mädchens, und das Erfte, 


—— 


was er hörte, war ihr inniger Dank. 

O ihr, die ihr um des Herrn willen an den Kindern arbeitet, nehmt ihrer 
Seelen koſtbare Fracht auf euch; nehmt ſie in die Arme des Glaubens und des 
Gebetes und tragt ſie durch die Stürme des Lebens. Und wenn die mächtigen 
Fluthen der Sünde fie euren Armen entreißen, dann hegt doch die getroſte Hoff- 
nung, daß ihr fie am Ufer der Ewigkeit wieder finden werdet, die Kinder, an 
denen ihr euer Beſtes gethan, fie dahin zu bringen, und — daß ihr Dank 
euer dort wartet. 





Ehret aber die Gottesfürchtigen. 


Der berühmte Johann Albrecht Bengel ging mit den Gläubigen aus 
dem Volke herzlich und vertraulich um. Als einſt ein ſehr orthodoxer und ſtolzer 
Dekan bei ihm zu Beſuch war und ein armes Bäuerlein hereintrat, um den Herrn 
Profeſſor — das war Bengel damals noch — zu beſuchen, umarmte dieſer den 
Bauern. Der Dekan gab durch die Haltung ſeines Kopfes und durch den Blick 
zu erkennen, wie unzuläſſig er ſolche Vertraulichkeit mit einem ſo niedrigen Manne 
finde. Bengel, der ſeine Gedanken ſchnell errieth, wendete ſich zu ihm und ſagte: 
„Nicht wahr, Herr Dekan: ehret aber die Gottesfürchtigen!“ Die Pſalmſtelle 


(Pſ. 15, 4) lautet bekanntlich: „Wer die Gottloſen nichts achtet, ſondern ehret 
die Gottesfürchtigen.“ — Der Dekan wird wohl etwas roth geworden ſein bei 


dieſem verſtändlichen Winke ſeines frommen Gaſtwirthes. 
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Irene im Dienen. 
Als man im Anfang des vorigen Jahrhunderts in Frankreich die Proteſtanten 
mit aller möglichen Gewalt auszurotten verſuchte, wurden mehrere derſelben auf 
die Galeeren verbannt, wo ſie die grauſamſte Behandlung erdulden mußten; 
nichtsdeſtoweniger blieben ſie ſtandhaft und treu und fuhren fort, ihren Herrn 
auch unter den härteſten Trübſalen zu verherrlichen. Selbſt ihre heftigſten Ver— 
folger ſahen ſich genöthigt, ihre Treue zu bewundern, und mußten ſich wegen der 
barbariſchen Grauſamkeit mehr als einmal beſchämt fühlen. Dies widerfuhr un— 
ter Andern dem Ritter von Langeron Montevrier, welcher als Capitain eine dieſer 
Galeeren befehligte. In ſeinen Meinungen und Geſinnungen ein vollkommener 
Jeſuit, haßte er die Proteſtanten im höchſten Grade und unterließ es ſelten, wenn 
dieſe armen Leute nackend ruderten, dem Rudervogt zuzurufen: „Erfriſche den 
Rücken der Hugenotten mit einer neuen Prügelſuppe!“ So grauſam dieſer Capi— 
tain war, ſo verſchwenderiſch war er auch. Sein Einkommen von 500 Livres 
monatlich reichte kaum zur Hälfte ſeiner Ausgaben. Daher war die Aufſicht über 
ſeine Vorrathskammer ein ſehr kitzliches Amt, doch bei den Ruderknechten darum 
beliebt, weil man dadurch von dem ſchweren Dienſt befreit war. Einſt wurde der 
Aufſeher über die Vorrathskammer untreu befunden, er erhielt die Baſtonade, 
umd dem Nudervogt wurde die Aufgabe, für einen freuen Bedienten zu jorgen, 
Der Vogt beichwerte fich über das Wort treu, indem er fagtes „Wie joll ich unter 
diefen Verbrechern einen treuen Mann herausſuchen? IC wüßte zwar einen 
alten, zum Rudern untüchtigen Dann, für deffen Treue ich Bürge fein kann, aber 
ich weiß zum Voraus, daß Sie dieſen nicht nehmen werden.” — „Warum denn 
nicht,” fragte der Gapitain, „wenn er wirklich jo ift, wie du ihn bejchreibit ?“ — 
„Darum, weil er ein Hugenotte ilt; aber ich muß es wiederholen, ich weiß feinen 
Andern vorzufchlagen, für deſſen Treue ich mich verbürgen könnte.“ — „Gut,“ 
fagte der Gapitain, „ich will es mit ihm verfuchen, laß ihn herkommen.“ Es trat 
ein alter, ehrwürdiger Greis hervor, Namen? Baucilhon; alle jeine Züge trugen 
das Gepräge der Nedlichkeit und Gottesfurcht. Der Capitain fragte ihn: „Willſt 
du mein Bedienter werden 2” Er antwortete mit folcher Beicheidenheit und mit 
fo edlem Anftande, daß der Capitain jogleich Vertrauen zu ihm gewann und ihn 
auf der Stelle in das Speifegewölbe führen ließ, In Furzer Zeit war der Capi⸗ 
tain fo wohl mit ihm zufrieden, daß er Keinen mehr liebte, als Baucilhon, und 
ihm fein ganzes Vermögen anvertraute, Pünktlich legte ihm diefer von Zeit zu 
Zeit feine Rechnungen por, aber Langeron zerriß fie vor jeinen Augen, ohne einen 
Blick darein zu thun. Indeß hatte der Sapitain einen Verwalter und einen Rod), 
die an einem beiondern Tiſche fpeiften und zumeilen foftbare Weine und Speilen 
von Baucilhon für fich begehrten. Da er es ihnen aber abichlug, wurden fie jo 
grimmig, daß fie ihn zu ftürzen beichloffen, indem fie es liſtig fo anlegen wollten, 
dat Baucilhon als ein Dieb erfunden werde, Mllein der Anfchlag wurde ihm 
perrathen; er beichloß daher, um nicht über kurz oder lang in die Hände dieſer 
Böfewichte zu fallen, Lieber wieder zu dem ſchweren Auderdienite zurückzukehren. 
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Er begab fich alfo eines Morgens vor das Bett des Capitains und bat ihn, daß 
er ihn des bisherigen Dienftes entlaffen möchte, da mit zunehmendem Alter fein 
Gedächtniß und jeine Augen abnähmen, umd er nicht mehr fo pünktlich, wie er 
wünſchte, fein Amt verwalten fönne, Der Gapitain vertwunderte fich darüber und 
erklärte ihm, bei Strafe feiner Ungnade, er folle fogleich angeben, was die eigent- 
liche Urſache jei, warum er fein Entlaffen wünſche. Nun erſt geftand Baucilhon, 
was ihn eigentlich dazu bewege. Sogleich wurden feine Gegner herbeigerufen 
und bedroht, fie würden in's Meer geworfen, wenn fie nicht Alles geftänden. Sie 
befannten ihren frevelhaften Anſchlag und baten taufendmal um Verzeihung. — 
„Ich werde euch,“ fagte der Capitain, „mit nicht? Anderem trafen, als damit, 
daß ich euch befannt mache, daß von diefem Augenblicke an, wenn etwas von den 
Sachen verloren geht, die unter Baucilhong Aufficht jtehen, ihr davon Rechen 
ſchaft abzulegen habt.“ — „Aber da fönnte er uns ja alle Augenblick in’3 Unglüd 
bringen,“ erwiederten fie. „Baucilhon ift ein ehrlicher Mann,“ ſagte der Capi⸗ 
tain, „und ihr ſeid nichtswürdige Menſchen, die geprügelt und in Ketten gelegt zu 
werden verdienen.“ So begaben ſie ſich beſtürzt hinweg und unternahmen nichts 
mehr gegen den treuen Diener, um deſſ en willen nun auch die vier andern Prote— 
— die auf dem Schiffe waren, in eine erträglichere Lage kamen. | 





Stwas für's Saus, 
jonderlidh für Frauen und Mütter. 


9 Frauenfrage gehört ja in gegenwärtiger Zeit auch zu den brennenden Fra— 
gen, und zwar nicht auf einem Gebiete, das uns weit ab und aus den Augen 
liegt, ſondern ganz nahebei in unſeren eigenen Häuſern und Familien. Was 
wird nicht alles geſchrieben und geredet über dieſe Frage. Eigentlich iſt ſie durch— 
aus keine moderne Frage, ſondern ſo alt wie die Welt ſelber. Aber auch gleich 
zu Anfang der Welt hat der treue Gott die Frage im Principe gelöſt, als er 
ſprach: es iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſei; ich will ihm eine PER 
machen, die um ihn ſei. 

Das Heidenthum hat aus der Gehülfin eine Magd, Sclapin — und 
ſo Gottes Willen verkehrt. Die heutigen Freidenker und Emancipations äger 
machen aus der Gehülfin eine ebenbürtige Concurrentin des Mannes; aber das ſoll 
die Frau nach Gottes Willen auch nicht ſein. Ihr Beruf iſt der der Gehülfin. 
Bor Gott dem Herrn iſt ſie dem Manne gleich; da gilt das Wort: „Hier iſt fein 
Mann noc Weib; denn ihr jeid allzumal Einer in Chrifto Jeſu.“ (Gal. 3, 28.) 
Aber in irdischen Verhältniffen ift das Weib dem Manne ungleich, Gehülfin. 

Auch das Volk Iſrael hat Gottes Willen und die bedeutjamen Folgerungen 
aus jenem Schöpfungsworte nicht zur rechten Geltung fommen laſſen. Auf dem 
Gebiete des ungebrochenen ifraelitiichen Volksthums herrfchte die Vieltweiberei 
und damit eine unvermeidliche Geringihäßung des Weibes, Die Schriftiworte 
de3 alten Teftamentes geben freilich diefer Abweihung von Gottes Willen feine 


— — 


Nahrung; ſie laſſen oft den göttlichen Ton ſtark und voll wiedertönen; man 
leſe nur z. B. das Lob des tugendhaften Weibes Spr. Sal. 31. Da iſt freilich 
auch lebhaft und lobend gedacht des helfenden Erwerbes ſeitens der Frau, aber 
dieſe Schilderung klingt doch zuletzt aus in dem: „Lieblich und ſchön ſein iſt 
nichts; ein Weib, das den Herrn fürchtet, ſoll man loben!“ 

Chriſtus hat die Frau frei gemacht zu der Freiheit der Kinder Gottes; das 
iſt die rechte Emancipation. Gleich in der Bergpredigt wendet er ſich gegen die 
traurigſte Geringſchätzung des Weibes, gegen die willkürliche Scheidung. Im 
Chriſtenthum erſtarb die Vielweiberei darum von ſelbſt. Eines beſonderen Be— 
fehles dazu bedurfte es nicht; es war genug, daß der Herr geſagt hatte: „Gott 
machte, daß ein Mann und Weib ſein ſollte.“ Des Herrn Apoſtel, Paulus, gab 
dem neuerſtandenen chriſtlichen Hausſtand die heilige Weihe. Und wie baut er 
das chriſtliche Haus in die Höhe? Der Mann iſt des Weibes Haupt, Chriſtus iſt 
des Mannes Haupt, Gott iſt Chriſti Haupt. Aber damit iſt nicht eine trennende 
Unterordnung zwiſchen Mann und Weib geſetzt; vielmehr werden die Ehegatten 
zuſammengefaßt zu einer geiſtlichen Perſönlichkeit, in Chriſto verbunden, in ihm 
und vor ihm gleich und von ſeinem Geiſte beſeelt, und durch ſein Leben in 
ihnen geſchickt gemacht zu rechtem chriſtlichen Zuſammenleben und zu gottwohlge— 
fälliger Leitung des Hausſtandes, wenn er ſagt: „Doch iſt weder der Mann ohne 
das Weib, noch das Weib ohne den Mann in dem Herrn.“ — 

Sorgt darum, ihr Eltern, ſonderlich ihr Mütter, dafür, daß eure Töchter 
fo erzogen werden, daß fie gefchiekt find, ihren nach Gottes Willen ihnen zukom— 
menden Beruf, Gehülfin des Mannes zu fein, einst erfüllen zu können, Wie 
wenig faßt aber die moderne Erziehung und Ausbildung der Töchter dieſes Ziel 
in’3 Auge! Wie viel ließe fich darüber klagen und jagen, Hier nur eins, das jo 
recht nahe und auf der Hand liegt, 

Eins der Hauptftüce zur rechten Bildung der erwachſenen Töchter, das aber 
gerade in unferer Zeit am meiſten dahinten gelaffen wird, Liegt ficherlich darin, 
daß diefelben mehr in die wirkliche Arbeit des Hauſes hineingezogen werden. 
Man läßt fie wohl das Klimpern auf dem Klavier mit großem Zeit: und Geld» 
aufwand lernen, auch ſchön Sticken und Häfeln, damit fie glißernde Geburts— 
tags⸗ und Weihnachtsgeſchenke anfertigen können, man hält ihnen wohl Sprach— 
und Sing: und Tanzlehrer, man läßt fie ungeftört lefen, was ihnen unter die 
Hände kommt, gleichviel ob es ungefunde Geiftesnahrung, wohl gar Gift iſt oder 
nicht, man meint auf diefe Weife ihnen Geiftesbildung, Anſtand, Gewandtheit in 
geiellichaftlihem Umgang, Tournüre, Gracie und wer weiß was für gleißende 
und finnberücfende Vorzüge anzuerereiren; — aber dafür, fie tüchtig und wirkſam 
zu machen in der Wirthichaft, fie gründlich einzumeihen in die Einzelnheiten des 
Haushaltes, jo daß fie fpäter auch einmal ohne Dienjtmagd, wenn e3 fein muß, 
fich behelfen können, it feine Zeit. Der Werth diefer Bildung, der Doch jo 
außerordentlich groß ift, wird verfannt und unbeachtet gelaffen. Gewiß ſoll Die 
Tochter des Haufes fpäter in ihrem Hausfrauen-Berufe nicht lediglich zur Magd 
werden. Das jei ferne, Die beiferen deutfchen rauen haben e3 ftets mit Recht 
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für ihr Ideal angeſehen, Wirthichaftsarbeit und Geiftesbildung zu vereinigen und 
jo ihr Haus zu einer Stätte zu machen, in der fich der Mann erquicken und er 
friichen fan für feinen ſchweren Beruf und nach allen den Mühen und Wider- 
wärtigkeiten, die das Ningen um die geordnete und behagliche Eriftenz der ges 
ſammten Familie neben Freude und Erhebung mit ſich bringt. Aber ohne tüch- 
tige Wirthichaftsbildung und blos ausgerüftet mit einer vielleicht nur ganz ober: 
flächlichen Geiftesbildung oder wohl gar nur mit dem äußeren Schein derjelben 
wird das der Frau nie gelingen. Ein auf dem Pianoforte porgeleierter Walzer 
wird nimmer und nie das Mißbehagen entfernen, das ein unordentliches Zimmer 
erregt, in dem auf allen Möbeln der Staub und Hunderterlei Gegenftände in 
einem bunten Chaos durcheinander Fiegen, oder ein verbranntes und verfalzenes 
Mittagsmahl zu einem ſchmackhaften machen. ine Mutter, die im feidenen 
Kleide ihren gepußten Beſuch im Parlor auf das intereffantefte iiber die Tages⸗ 
ereigniſſe, über Literatur, über die neuſten Opern und Romane, über die Früh— 
jahrs- und Herbſtmoden der Pariſer Welt zu unterhalten im Stande iſt, während 
die eigenen Kleinen etiva ungefämmt und ungewafchen wie die Wilden im Haufe 
oder auf der Straße herumrumoren und in den Wirthichaftsräumen alles bunt 
über Eck geht, der Laune und Willkür der Dienftboten überlaffen, wird nimmer 
dem Hausvater und den Kindern das Haus zu einer wohligen Stätte machen, 
ſondern beide je länger je mehr dem Haufe entfremden, 

Müſſen doch die Männer fait ohne Ausnahme in ihren Berufe von der Pike 
auf dienen. Der General muß auch einmal, wenn er ein rechter General fein 
Toll, die Flinte gepugt und marſchirt haben in Neih und Glied, Der rechte 
Maſchinenfabrikant ſoll auch in feinen Lehrjahren am Ambos geftanden und den 
Schmiedehammer geführt haben. Sollte den einitigen Hausfrauen das Dienen 
von der Pike auf erlaffen werden können ? Freilich Taufende derſelben brauchen 
Ipäter, weil fie wohlhabend find und fich dienftbare Geifter halten können, nicht 
ſelbſt das Geſchirr aufzuwaſchen, die Stube zu kehren und zur ſcheuern, die Kochtöpfe 
zu überwachen und mit den paffenden Sugredienzen zu füllen; aber veritehen jol- 
len fie es, wie man das alles recht macht, wenn fie das Hausregiment recht 
führen und die complizirte Mafchine einer Hanshaltung recht zuſammenfügen umd 
in ungeftörtem Gange erhalten wollen, Große Volkswirthe teilen in neufter 
Zeit darauf hin, wie die Hausfrauen durch richtige Eintheilung, Buchführung 
und Sparjamfeit nicht blos dem Wohlſtande der eigenen Yamilie, fondern damit 
dem Nationalwohlitande dienen und jo aus bloßen Ronfumentinnen (da3 find 
Leute im Staate, die nur verzehren) zu Producentinnen (das find Leute, die 
zwar auch verzehren, aber viel mehr hervorbringen, „ſchaffen“ in dem gebräuch- 
lihen Sinne) werden fönnen, 

Man klagt, daß gegenwärtig fo unzählig viele Mädchen durch ihre Lebens— 
verhältniſſe genöthigt werden, fich felbft zu erhalten längere oder fürzere Zeit, 
vielleicht fo lange fie leben. Das ift freilich fo; auf die Gründe warum e8 jo ift, 
wollen wir nicht eingehen, obichon einige darunter obiger Mahnung, bei den er⸗ 
wachſenen Töchtern des Haufes die Ausbildung in der Wirthſchaftlichkeit nicht jo 
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jehr bei Seite Liegen zu laſſen, eine Verſtärkung hinzufügen möchten, Mean er: 
öffnet darum in unferer Zeit gern und bereitwillig dem weiblichen Gefchlechte eine 
Dienge von Berufskreiſen, in denen es früher fich nicht oder nur ganz ausnahms⸗ 
weiſe bewegt hat, Berufsfreife, in denen Mädchen, Frauen und Wittiven, ohne 
über Die der Weiblichkeit geſteckten Grenzen Hinauszugehen, den eigenen Lebeng- 
unterhalt und den für ihre Angehörigen finden und der menschlichen Geſellſchaft 
nüglich werden fönnen. Man klagt aber dagegen auch über die Noth, die unge: 
Ichicte und untillige Dienftmägde den Hausfrauen bereiten, über die Seltenheit 
folcher weiblichen Perſonen, die im Haufe von erheblihem Nuten fein können, 
und gar häufig begegnet man bet den waderjten Hausfrauen einer Scheu und 
Furcht davor, eine fremde Perſon in’3 Haus zu nehmen, Nun, du Mutter, du 
weißt ja nicht, ob deine heranwachſende Tochter, wenn dur die Augen zumachſt, 
nicht genöthigt ift in ein fremdes Haus zu gehen, um als Kinderpflegerin, Krane 
fenpflegerin, Geſellſchafterin, Stüße für die Hausfrau oder ſonſtwie ihren Erwerb. 
zu ſuchen. Meinft du nicht, deine Tochter werde dann viel nüßlicher und wills 
fommener fein, went jie die Arbeiten des Haufes beherricht 2 Und ift nicht, Alles 
in Allem gerechnet, für eine erwerbsbenöthigte Frau und Sungfrau am beften 
gelorgt, wenn fie innerhalb einer ehrbaren Familie ihre Tage mit nüßlicher 
Arbeit und zum Wohle aller Hausgenoſſen zubringt und des beftändigen Schußes 
eines geordneten chriftlichen Familienleben fich erfreut 2 

Doch wir wollen für diesmal von diefer Materie abbrechen. Gibtfich wieder 
Gelegenheit dazu, Durch unſern Kalender „Etwas für's Haus“ zu bringen, jo 
Toll fie ums willfonmen fein, ertig wird man mit dergleichen Winfen und Rath— 
Ichlägen nie, Die menjchliche Verkehrtheit ift ja gerade auf diefem Gebiete fo 
ſehr beichäftigt, zu den alten immer noch neue verderbliche Ungehörigfeiten auszu— 
brüten und einzuführen, die der Kritik und Correktur bedürfen, — Shr werthen 
Familienhäupter, trachtet nur darnad), daß der wirkſamſte Kritiker und Correftor in 
euren Häuſern waltet und regiert; das iſt der Geiſt Gottes durch das Wort Gottes, 


Ein Hinterthürden. e 
Fin Prediger predigte mit großer Kraft feiner Gemeinde von dem Born Gottes 
über die Sünder, und von der Schwierigkeit in das Himmelreich zu kommen, und 
wußte ihnen, wie man zu jagen pflegt, die Hölle recht heiß zu machen. Allein 
fein eignes Leben ftimmte ger nicht recht mit diefen Predigten. Eine? Sonn: 
tags, als er eben daheim und beim Ablegen des Chorrod3 war, Elopfte ein Bäuers 
lein bei ihm an und brachte ziemlich fchüchtern fein Anliegen vor. Der Herr 
Pfarrer habe ihm wirklich recht bange gemacht für feine Seligfeit; er möchte doch 
auch gerne in den Himmel fommen und fähe wohl, daß es jo nicht ginge; allein 
fich jelbft zu verleugnen und ganz und gar anders zu werden, ſei doch gar zu Ichwer. 
Da habe er fich nun gedacht, der Herr Pfarrer wiſſe doch gewiß noch eine Hinter 
thür, durch die er jelber in den Himmel zu fommen gedenfe, außer dem ſchmalen 
Wege, auf den er die dummen Bauern weile. Nun wolle er ihn doch recht von. 
Herzen gebeten haben, ihm auch das Hinterpförtchen in den Simmel zu weilen. Der . 
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Pfarrer ward von diefem in wirklicher Einfalt vorgebrachten Anliegen fo betroffen, 
als hätte Gott der Herr ſelber mit einem Hammer an fein Gewiſſen geichlagen. 
Er warf fich vor dem Herrn in wahrer Buße nieder und ift dann fortan mit Gottes 
Hülfe den Bauern jelbft vorangewandelt auf dem fteilen Pfade zum ewigen Leben, 


Schmedt es erit! 
Eines Tages wurde ein Landwirth in Indien, fo erzählt Miffionar 2 eupoltin 
feinen intereffanten Erinnerungen, von einem großen Bolfshaufen wegen jeines 
Chriſtenthums angegriffen. „Was verſtehſt Du vom Chriſtenthum,“ rief ihm 
ein Gelehrter, der Dabei war, verähtlich zu. „Wir kennen e3, wir haben das 
Neue Teſtament gelefen und wiſſen genau, woraus das Chriftenthum zufammen= 
geſetzt iſt. — „Ganz recht,“ erwiderte der Chrift, „ihr kennt die Beitandtheile des 
Chriſtenthums, jo wie mein Koch die Beitandtheile meines Würzpulvers (curry) 
kennt; aber da er ein Brahmine ift, weiß er weiter nichts davon, denn er koſtet 
eö niemals, Sch kenne nicht genau alle Beftandtheile diefer Würze, aber ich weiß, 
was fie it, dvennich fofte und eſſe fie, So geht's auch mit dem Chris 
ſtenthum. Ihr wißt nicht mehr von ihn als feine Beſtandtheile. Sch aber weiß, 
was das Chriftenthum tft, denn ich habe es geſchmeckt. Schmedt es 
erit, folgt Chriſtus und ihr werdet bald herausfinden, ob Chriſtus von Gott oder: 
von Menjchen ſtammet.“ — Das follten fich viele unter unſern modernen wirklich 
gelehrten und gelehrt ſein wollenden aber wirklich ungelehrten Chriſten geſagt ſein 
laſſen und nach) dem Ausſpruch des Herrn verfahren Joh. 7, 17: „So Semand 
will deß Willen thun, der wird inne werden, ob dieje Lehre von Gott jei, oder ob 
ic von mir ſelbſt rede,“ 








| Milftonserfolge. 

Auf Grund durchaus zuverläffiger Ermittelungen, die ſich nicht blog auf Mif— 
fiongberichte, fondern auch auf ganz neutrale Quellen, wie 3. B. die amtlichen 
Mittheilungen der indobritiichen Negierung,. geographiiche und ethnographiiche 
Werke, ja jelbit auf gegnerische Schriften und heidnifche Urkunden ſtützen, beziffert 
fih die Gefammtzahl der heute unter der Pflege der evangeliihen Miffionare 
ſtehenden Heidenchrijten auf wenigſtens 1,650,000, (Die Milfionsthätigkeit der 
römiſchen Kicche ift hier nicht mit in Betracht gezogen.) Diefe Zahl vertheilt fich 
natürlich auf Die einzelnen Miffionzfelder ziemlich verfchieden. So gibt es, um 
nur die größeren Gebiete aufzuführen, in Weftindien c. 310,000; in Südafrika 
130,000; auf Madagascar 233,000; auf den Südſeeinſeln 270,000; in Indien 
400,000; in China 45,000 Chrijten aus den Heiden, die eine Frucht der heutigen 
Miſſionsarbeit find. Die acht deutſchen Miſſionsgeſellſchaften zuſammen haben 
heut in ihrer Pflege mindeſtens 150,000 Heidenchriften, darunter allein die Brü— 
dergemeinde c, 69,000, der Goßnerſche Miffionsverein c. 30,000. Wir find weit 
entfernt davon, im Blick auf dieſes Zahlenergebniß — der Thorheit des Rech— 
nen? zu verfallen; aber foviel fert e3 doch außer Zweifel, daß der Vorwurf der 

Erfolgloſigkeit der gegenwärtigen Miffiont nicht ftichhaltig ift, =; 
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Einige Nachrichten über die deutfhe evangeliſche 
Synode von Hordanerika, 


} 
9 liebe Herr hat unfrer Synode wieder ein Jahr weiter geholfen. Er ift una 
nahe gewejen mit feiner Güte und feinen freundlichen Segnungen, Er hat 

ung auch fühlbar gemacht feine ernſte Gerechtigkeit und züchtigend una gebeugt. 
Wir danken ihm für Das alles, weil wir wiffen, daß er Friedensgedanfen mit ung 
hat und in feiner heiligen Liebe ung reinigen will von den vielfachen Mängeln, 
Gebrechen und Sünden, die unferm fynodalen Leben noch anhaften, Er muß 
ja jo thun, um uns geſchickter zu machen, fein theuer mwerthes Evangelium dei 
Seelen nahe zu bringen, durch Verwaltung feiner Gnadenmittel unfre Liebe evan— 
geliſche Kirche unter den Deutichen diefes Landes zu bauen und durch fie in un— 
ſerm Theile und auf dem und angewieſenen Gebiete fein Neich zu fördern. In 
Demuth und Beugung, aber auch getroften und freudigen Herzens preifen wir 
den heiligen Namen unſers Gottes und Heilandes, der bis hierher geholfen, und 
geben ihm die Ehre, die ihm allein gebührt! 

Ob bei ung ift der Sünden viel, bei Gott ift vielmehr Gnade ; 

Sein’ Hand zu helfen hat Fein Biel, wie groß aud) fei der Schade. 

Er ijt allein der gute Hirt, der Ifrael erlöfen wird 

Aus feinen Sünden allen. 

Wie ſchnell ſchwindet doch der Zeitraum eines Sahres dahin! Es ift uns 
faft, als wäre e3 geſtern geweſen, als wir vor einem Jahre einige Nachrichten 
über unfre Synode dem vorjährigen Kalender einverleibten, Und doch, wenn 
man prüfend einen Blick zurückwirft auf die dahingeflogenen Tage, — wie reis 
chen Inhalt hat jeder einzelne gehabt, und wie unendlich reich hat ſich Gottes un= 
verdiente Güte über ung entfaltet! Wie unzählig oft hat er unfern Kleinglauben 
beſchämt, unſrer Schwachheit aufgeholfen, una in Langmuth und Geduld tra— 
gen, uns aufgerüttelt aus unfrer Trägheit und Lauheit durch feine heilſamen 
Züchtigungen, und erquict durch freundliche Gnadenweiſungen und in allerlei 
Weiſe ſich uns gezeigt als der verſöhnte Vater im Himmel, der ſeine Kinder ge— 
ſchickt machen will für das Erbtheil der Heiligen im Licht, als der treue und er— 
barmungsreiche Hirt, der die Verirrten ſucht, zurechtbringt und ſie dann weidet 
auf grüner Aue, als der kundige Arzt, der die Wunden, die wir uns durch unſre 
eigne Schuld beigebracht haben, mit feſter aber ſanfter Hand, wenn auch mit ſchar— 
fen Schnitt in’3 fündige Fleiſch, heilt! Wie das gilt von jedem einzelnen Chriften= 
menschen, der fich der Zucht des Geiftes Gottes nicht entzieht, fo gilt’3 auch für 
das Leben eines Firchlichen Körpers, wenn wir es auch da nicht jo in’3 Einzelne 
hinein verfolgen können, wie bei ung felbit, 

Der Herr hat im vergangenen Jahre unſrer Synode den vorläufigen Ab⸗ 
ſchluß eines für ihre Kräfte großen Unternehmens vollbringen laſſen. Wir konn— 
ten im vorjährigen Kalender bereitS berichten, daß der Neubau unſers 
Projfeminars zu Elmhurſt, Du Bage Co., SIL3,, der Hauptſache 
nach bereit3 vollendet jei und daß die Einweihungsfeierlichkeit mit Gottes Hülfe 
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am Neformationzfefte, ben 31. Oftober 1878, ftattfinden werde, Diefelbe hat 
an den genannten Tage ftattgefunden und ift ein fchöner und feierlicher Gedenk— 
tag in unjerm ſynodalen Leben geworden, der mit feinem ernften und lieblichen Sne 
halt ohne Zweifel nicht ſobald wird vergefien werden und feine ſegensreiche Nach- 
wirkung vielleicht noch für lange Zeit in der Synode wird jpüren Yaffen, Unſer 
„Friedensbote“ hat jehr ausführlich den Gang der Einweihungsfeierlichfeit und die 
Reden, die bei derfelben von Gliedern de3 Direftoriums unfrer Zehranftalten ge= 
halten worden find, berichtet, und wir können hier darauf verweilen, In dem 
höheren Ton, der an jenem wichtigen Tage in den fchönen Räumen des neuen 
Projeminargebäudes erichallte, hat die innere Erhebung der Herzen und deren 
Dankbarkeit gegen Gott, der das unternommene Werk über Hoffen und Erwarten 
gut gelingen ließ, aber auch die Dankbarfeit gegen unsre lieben Gemeinden und 
die jonftigen Freunde unjers Werkes, die willig ihres Herzens Gebete, ihrer Hände 
reiche Gaben, ihre Zeit und manche beſchwerliche Mühe und Arbeit zur Hülfe dars 
brachten, einen Ausdruck gejucht, wie das ja recht und billig ift. Der Grumdton, 
der dergleichen Feſtreden tragen muß, ſoll aber nur ſein der eine: Gebt unjerm 
Gott die Ehre! Möge derjelbe innerhalb unirer Synode bei allem, was zu voll= 
bringen fie befähigt wird, nimmer verſtummen! 
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Das kleine Bildchen unſers neuen Proſeminars, das hier beigefügt iſt, kann 
jedem der lieben Leſer wenigſtens einigermaßen die äußere Erſcheinung des ſchö— 
nen Gebäudes veranſchaulichen. Seine inneren Räume ſind durchaus zweckmäßig 
und wohlanſtändig. Bei der nöthigen Solidität und Bequemlichkeit durch das 
ganze Gebäude hindurch iſt doch aller unnöthige und koſtſpielige Prunk vermieden 
worden. Der ziemlichen Würde und Gefälligkeit in der Erſcheinung, die ſolchem 
Gebäude nicht fehlen ſollte, iſt indeß die gebührende Rechnung getragen. 
Der beſte Schmuck des Hauſes iſt aber der chriſtliche Geiſt, der innerhalb 
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ſeiner Mauern walten ſoll und ſo Gott Gnade gibt, ſtets walten wird; ferner die 
in demſelben zu treibende Arbeit, die Gott bisher reichlich geſegnet hat und auch 
ferner hoffentlich ſegnen wird. Wir wiſſen nicht ganz genau, wie viel Zöglinge 
ſeit Anfang des neuen Unterrichtsjahres, d. h. ſeit Anfang September 1879, in 
dem Hauſe ihre Wohn- und Unterrichtsſtätte haben; es werden wohl mehr als 
110 fein, von denen ein Theil auf das Studium der Theologie, ein anderer auf 
das Eintreten in’3 Schulamt an unfern evangelifchen Gemeinden fich vorbereitet, - 
während ein dritter, Heiner Theil in unferer Anftalt vorläufig nur, ohne fich Schon 
für einen bejtimmten Qebenzberuf entichieden zu haben, eine allgemeine höhere Aus— 
bildung jucht, — Wirthichaftliche Räume find indem neuen Haufenicht. Es 
enthält außer der Wohnung des Inſpektors nur den Betjaal, die Unterrichtszime 
mer und die Wohn- und Schlafituben der Zöglinge, Die Wirthichaftsräume find 
geblieben in dem bisherigen Proſeminargebäude, welches von unfrer Synode 
1873 errichtet wurde, Darin iſt auch Die Wohnung des Vermwalters, Die Mufif- 
Zimmer und Lehrerwohnungen, joweit diejelben in der Anftalt ſelbſt fich befinden, 
find teils in dem erſten und älteften Gebäude, das bereit auf dem Plage ſtand, 
als derjelbe im Herbite 1871 Eigenthum unfrer Synode wurde, theils in dem vor: 
her erwähnten im Jahre 1873 erbauten, theils in dem neuen Haufe, Sämmtliche 
Räume der drei Gebäude find bereit3 wieder ziemlich in Anspruch genommen, 
womit jedoch nicht gejagt fein foll, daß der Raum bereits twieder knapp ſei; dies 
iſt nicht der Fall, und die Zahl der Zöglinge kann fich immer noch um etwas ver= 
mehren, ehe unire drei Häufer auf Dem Brojeminargebiet ganz voll find. 

Die Koften des Neubaues ſammt der inneren Einrichtung defjelben haben ſich 
in Summa belaufen auf $24,712,27, . Der größte Theil diejer bedeutenden 
Summe ijt durch die Colleften und Liebesgaben aus unjeren Gemeinden, vorn 
Freunden unſres Werfes und von den Paſtoren unfrer Synode gedeckt. Im 
April des Jahres 1879 war der Betrag aller diejer Liebesgaben nur noch um etwa 
5000 Dollars Hinter dem Betrage der Koiten des Neubaues und jeiner inneren 
Einrichtung zurüd, Dieſes Deficit ift feitvem noch etwas verringert worden durch 
nachträglich eingegangene Liebesgaben und Colleften, Vielleicht werden folche auch 
noch in der nächiten Zeit eingehen, da hier und da Gemeinden durch ihre Vers 
hältnifje verhindert waren, bisher die für unfer Proſeminar erbetene Hauscollefte 
zu heben; wenigſtens liegen Veriprechen vor, daß dies noch geichehen foll. 
Außerdem ift unſrer Synode in der legten Zeiteine ganz unerwartete und debe i 
erfreuliche Hilfe geworden, durch welche die wohl hier und da gehegte Befürc 
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als würde der koſtſpielige Neubau des Proſeminars unſrer Synode eine ziemliche — 


Schuldenlaſt zurücklaſſen, beſeitigt iſt. Ein lieber alter Freund unſres ſynodalen 
Werkes, der ſelbſt manches Jahr im Dienſte für das Reich Gottes als Colporteur 
unter unſerm deutſchen Volke gearbeitet hat, aber unlängſt durch einen Unfall 
unfähig wurde, bei ſeinem herannahenden Alter in dieſer Weiſe weiter zu arbeiten, 
und doch mit dem, was er hatte, gern wirken wollte, ſo lange es Tag iſt, über— 
machte unſrer Synode, da er für keine Angehörigen zu ſorgen hatte, ſein kleines 
Vermögen von 5000 Dollars zur freien Verfügung für ihr Werk, nur mit der 


— 856 — 


Bedingung, daß fie ihm, da er erwerbsunfähig war, bi an fein Lebensende als 
geibrente einen jährlichen Zins von 6 Procent, alio 300 Dollars das Jahr 
zahle, Mit herzlihem Danke gegen den Lieben Mann wurde dies werthvolle Aner- 
bieten angenommen. Durch daffelbe ift die finanzielle Lage unſrer Synode fehr 
erleichtert. Allerdings ruhen immer noch von früher her auf unfern Qehranftal- 
ten Schulden, vielleicht 10,000 Dollars oder fo, wir fünnen die Summe derielben 
nicht genau angeben, Indeſſen find das die einzigen Schulden, die unjre Synode 
hat, und diefe find im Verhältniffe zu dem merthoollen Eigenthum, das fie 
namentlich in Elmhurſt, Ills., befitt, äußerit gering, — 

Da wir gerade einmal bei diefem Punkte find, jo wollen wir doch auch den 
Blic der Leer auf die Hülfsquellen richten, aus denen wir mit Gottes Hülfe die 
Mittel zur Fortführung unjeres Werkes und zur Bezahlung der noch daran haf- 
tenden Schulden zu fchöpfen die gute Zuperficht haben. 

Da find vor allen Dingen und al3 unfere wichtigite Stüße, ſoweit Menſchen 
ſolche Stüße fein fönnen, unfre Gemeinden, Wir haben feit Beginn des Be— 
ſtehens unſers firchlichen Körpers, und das find nun vier Jahrzehnte, e8 reichlich 
erfahren, daß in unjern Gemeinden ein guter Fond des Glaubens und der Liebe 
it. Die jüngit vergangene Zeit hat und, wie jeder aus Obigem leicht erfieht, 
auf’3 neue davon einen Beweis an die Hand gegeben, Ein derartiger Fond ift 
fiherer und zuverläffiger als liegende Gründe, Kapitalien und Bankdepofiten; 
und außerdem wird er hoffentlich feiter und ausgedehnter werden, Wir wiſſen 
wohl, daß mir in den Tagen Kleiner Dinge leben, daß bei Vielen der Glaube in 
Unglaube und Abfall fi) verwandelt und die Liebe in Selbitfucht erftickt, wir 
willen aber daneben auch und haben da Gottes Wort für ung, daß unfre Arbeit 
nicht vergeblich ift in dem Herrn und daß fein Evangelium, wo e3 lauter und rein 
verfüindet wird, nicht leer zurückkommt, fondern Frucht Schafft in thätiger Liebe 
aus Yebendigem Glauben, Und jo lange unjre Synode es ihre angelegentlichite 
Sorge fein läßt, Gottes Wort und nicht Menjchenfündlein zu predigen und auf 
einen dem Worte Gottes gemäßen Wandel in ihren Gemeinden zu dringen, fo 
lange wird der Herr auch die Seinen in denjelben haben, die gern zur Erhaltung 
und Förderung unjers Werkes Gebets- und Gaben-Opfer auf feinen Altar legen. 
Wir willen wohl, daß wir des Herrn Werk mit menschlichen und darum ſchwachen 
und fündigen Werkzeugen treiben, an denen allezeit reichlich viel auszufegen fein 
wird, und daß die Menjchenfinder jo gern die Sache über der Perſon vergefien 
und jene entgelten lafjen, was dieſe verfchuldet Hat; — aber wir wiſſen daneben 
auch, daß dergleichen VBerirrungen doch gemeinhin, wenigſtens bei denen, die im 
Ganzen treu und aufrichtig find, nur kurze Zeit vorhalten und nüchterner Beſon— 
nenheit Pla machen, und daß die Anhänglichkeit evangeliiher Chriften an ihre 
Kirche eine feite, nicht leicht zu erfchütternde ift. Und darum glauben wir aud), 
daß mir allezeit bei irgend einem Werke, das nothiwendig und erjprießlich ift zur 
Löſung der Aufgabe unfrer Synode, auf Fräftigen Beiltand unſrer Gemeinden 
rechnen können, Drum jcheuen wir ung auch gar nicht, hier gleich auf’3 neue die 
Bitte anzuhängen: laſſet eure Liebe nicht träge werden und erfalten! denket 


= En 


nicht, daß die in dem Ieten zwei ssahren gewährte Leiftung zum Ausruhen auf 
lange Zeit berechtigt, jondern beachtet wohl, daß die Erhaltung und Fortführung 
unfrer Lehranftalten eurer willigen Handreihung in jedem Jahre bedarf. Um 
fo mehr möchten wir darauf aufmerkſam machen, weil e3 leider nicht zu verkennen 
it, daß im Laufe des Jahres 1879, jo weit es bis jet entſchwunden ift, das. 
Einkommen von Qiebesgaben für unſre Lehranftalten aus den Gemeinden eine 
bedenkliche Magerfeit gezeigt hat, und weil die Klage über ſogenannte „ichlechte 
Zeiten“ gegenwärtig im Allgemeinen feine Berechtigung mehr hat, da die Gejchäfte 
alfenthalben wieder erfreulich gehen und der treue Gott unjer Land und Volf 
ivieder einmal mit einer reichen Ernte gefegnet hat. Be, | 
Aber die direkte Liebesthätigkeit unfrer Gemeinden ift’3 nicht allein, auf Die 
wir bei der Erhaltung und Förderung unſres Werkes gewieſen find. Seit Jahr— 
zehnten find uns auch einige andere Quellen eröffnet, aus denen wit ſchöpfen 
dürfen und Gott ſei Dank in wachſendem Maße, Duellen, deren Eröffnung durch 
die kirchlichen Bedürfniffe unferer Gemeinden bedingt wurde und die zugleich dies 
jen reiche Segensſtröme zufließen laffen. Da it unfer Büherpverlag, aus 
dem unsre Gemeinden mit Kirchen und Schulbüchern verjorgt werden, und da iſt 
ferner unfer {ynodales Organ, der Sriedensbote, durch den fie mit. mans 
chem anregenden und erbauenden Worte, mit dem Leben und Wirken unſrer 
Synode, den gegenwärtigen Ereigniffen und Zuftänden auf dem Gebiete der 
Kirche und Miſſion überhaupt einigermaßen vertraut gemacht werden, Die Reitt- 
erträge aus beiden find jährlich nicht unbedeutend, fie belaufen ſich zuſammen 
jeßt auf etwa 87000, und kommen lediglich der Förderung unſres Werkes unter 
den evangeliihen Dentichen dieſes Landes zu gute, fie fließen in die Kaſſen 
unfrer Lehranftalten und unfrer inneren Miffton, Und auch um dieſes Zweckes 
willen und nicht blos deßhalb, weil wir unſre Synodalen damit an ihre Pflicht 
erinnern, dürfen wir gewiß auch hier einmal ernftlich bitten und mahnen, ſeid 
darauf bedacht, ihr Gemeinden, Vorftände und Paltoren, unjern Synodal— 
hüchern für Kirche und Schule und unſerm Friedensboten immer weitere Verbrei= 
tung zu gewinnen, 3 liegt in der Beziehung noch manches Feld jo ziemlich 
brach. Es kommen zwar jedes Jahr, auch in dem vergangenen, eine hübſche 
Anzahl Gemeinden hinzu, die unfre Gejangbücher und Schulbücher bei fich ein— 
führen, aber es find auch immer noch eine gute Anzahl dahinten, Es it zwar 
die Leferzahl des Friedensboten im letzten Jahre unter den obwaltenden Ver— 
hältniffen ganz erfreulich gewachien, aber es find doch auch noch gar manche Ge⸗ 
meinden, in denen verhältnißmäßig deſſen Abnehmer-Zahl erſtaunlich klein iſt. 
Dabei wächſt die Zahl unſrer Gemeinden ziemlich ſtetig, wenn auch nicht in 
auffallender Weiſe, alle Jahr. Die Arbeit auf dem Gebiete dr inneren 
Miſſion, d. h. das Auffuchen evangelifcher Deutichen, die der Pflege ihrer 
Kirche entbehren, der Organifation derjelben zu Gemeinden und die Aufrichtung 
de3 evangelischen Vredigtamtes in ihnen, wird in allen unsern ſieben Diftriften 
mit Liebe und nicht ohne Erfolg getrieben, Unsere Kaffe für innere Miffton thut, 
was fie kann, diefer Arbeit aufzuhelfen. Es geht da freilich zumeilen ‚durch bes 
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trübende Erfahrungen; die erfreulichen find aber auch vorhanden, und ſchon 
manche neue Gemeinde iſt in den letzten Jahren geſammelt. Außerdem ſind nicht 
wenige kleine Gemeindlein, die längere oder kürzere Zeit ſich begnügen mußten, 
als Filiale mit Wort und Sakrament bedient zu werden, nach und nach erſtarkt 
au ſelbſtändigen Parochien. ine bedeutende Anzahl neuer Kirchen, Schulen, 
Pfarrhäufer konnten im Laufe des vergangenen Jahres innerhalb unires 
Synodalgebietes gebaut werden. Kurz, ein Fortichritt unſers Werkes ift ba, 
und mit demfelben wachſen auch die Hülfsquellen zur Förderung defjelben; und 
dafiir jet Gott gepriejen! | 
Doch wir wollen dem Tieben Vater im Himmel nicht alfein danken für das 
Erfreuliche, das er uns erfahren läßt, jondern auch bußfertig ung beugen unter 
der Züchtigung, die er nad) feiner Weisheit und Liebe über ung in leter Zeit 
verhängt hat, ihre Gerechtigkeit in Demuth anerkennen und ihn loben, daß er 
uns fo treulich vor ungeziemender Sicherheit bewahren will, Es ift ja hinlänglich 
genug befammt, daß unier liebes Predigerfeminar, diefe Stätte reicher 
Gnadenerweifungen und Segnungen unſres Gottes in den vergangenen Jahren, 
unlängst eine ſchwere, traurige Zeit züchtigender Demüthigung hat durchmachen 
müſſen. Die Vorkommniſſe in demjelben haben bei unferer ganzen Synode tiefen 
Schmerz hervorgerufen. Es ift hier nicht der Platz, abermals weitläufig auf die 
Sache einzugehen. Wenige Worte mögen genügen, Ein Geift, wie er folchen Anz 
ftalten ſtets fern bleiben jollte, Hatte fich unerwartet der meilten Zöglinge der 
Anſtalt bemächtigt und ihr Gewiffen und ihren Willen vollitändig irre geleitet, 
Sie drangen auf Abſtellung vorgebrachter Beſchwerden in einer durchaus unge— 
hörigen Weiſe. Für den zurechtweiienden Ernft und die zur Mäßigung und Ge: 
duld mahnende Milde der vorgejegten Behörden war ihnen in ihrer Verblendung 
das Berftändniß abhanden gefommen. Der größte Theil derjelben verließ im 
Februar die Anftalt, Faft alle dieje find aber, Gott fei Dank! zur Erkenntniß 
ihres Unrechts gefommen und haben in Folge deifen nach einiger Zeit wieder 
Aufnahme in die Anftalt gefunden, Dieje Vorgänge brachten dem Direftoriun 
unſrer Zehranftalten in feiner Frühjahrsfigung und zum Theil auch noch in jei- 
ner unlängjt gehaltenen Herbitiigung ernjte und fchiwere Arbeiten, Es war da 
manches neu zu ordnen und zu Schlichten. Das Direktorium hat feine Aufgabe 
mit der größten Gewifjenhaftigfeit zu erfüllen getrachtet, und wir hoffen zu 
Gottes Gnade, daß er fein freundliches Antliß unferm lieben Predigerjeminar 
wieder zugewendet hat und daß auch aus diefer Heimfuchung demielben Segen 
erwachien wird, Die Anftalt ift wieder in ihrem geordneten und ruhigen Gange. 
- Das neue Unterrichtsjahr fonnte Anfangs September mit einer Schönen Zahl 
Seminarilten, nahezu 40, begonnen werden. Das Amt des Inſpektors im Pre— 
diger-Seminar ift dem P. 2, Häberle vom Direktorium übertragen worden; feine 
Wahl zu dieſem Amte wurde von den Diftriften unſrer Synode bei ihren Syno— 
dalverjammlungen mit Freude begrüßt, Der Prof, 8. J. Zimmermann, der 
jeit länger al3 drei Jahren das Lehramt in unfrer Anftalt mit anerfannter Treue 
und großem Fleiße ausübte, ift feit dem letzten Frühjahr wieder in's Predigtamt 
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zurückgetreten. Dem Inſpektor zur Seite fteht ala theol. Zehrer an der Anftalt 
Prof. E. Otto, der num bereits ſeit zehn Jahren derjelben jeine Kraft widmet, 
Es iſt ja begreiflich, daß die Nachwehen der jchmerzlichen Vorgänge in unjerem 
Predigerjeminar niht plöglih ganz verichwunden jein können in allen den 
Streifen, die dadurch betroffen find und mitgelitten haben, Wir hoffen aber zu 
Gott, daß bald wieder alle, die unjer Werk und unsre Predigerſchule lieb 
haben, mit Freude und Herzlihem Wohlgefallen ihr Auge auf die legtere richten 
können, Laſſen wir es nur nicht fehlen an der herzlichen Fürbitte für Lehrer und 
Lernende in unſrer Anitalt, Se deutlicher der Herr ung gezeigt hat, wie heilig 
ernit er die Seinen züchtigt um ihrer Verſäumniſſe willen, deito ernjter und wach— 
famer laſſet uns halten an treuer Erfüllung unſrer Pflicht, damit er nicht 
wieder zur Zuchtruthe zu greifen nöthig hat, Den fröhlichen Glauben aber dür— 
fen und wollen wir fejthalten, daß der Herr in feiner Gnade doch mit und bei 
ung iſt und jein wird immerdar, und daß er alles zum herrlichen Ende hinaus 
führen wird, und darum fröhlich befennen: 

Mit unfrer Macht ijt nichts gethan, wir find gar bald verloren. 

Es ftreit’t für und der rechte Mann, den Gott hat ſelbſt erforen. 

Und fragjt du, wer der iſt? Er heißet Jeſus Chriſt, 

Der Herre Zebaoth, und iſt Fein andrer Gott, 

Das Feld muß er behalten | 
* * 

Wir laſſen num hier, wie jedes Jahr, ein Verzeichniß der ſämmtlichen zu uns 
frer Synode gehörenden Baltoren mit Angabe ihrer Boltänter folgen. Beigefügt 
find wieder einige wenige Namen von Paſtoren, die zur Zeit allerdings noch nicht 
der Form nach gliedlih, in unſre Synode aufgenommen find, von denen aber 
erwartet werden kann, daß fie bei den nächiten Dijtrifts-Conferenzen, alfo bis 
zum Sommer 1880, in die Synode aufgenommen werden, Dieje legteren find 
in der folgenden Lifte vorn mit einem Sternchen bezeichnet, 

ALS ein Anhang zu der hier folgenden Paftorenliite geben wir auch diesmal 
die Lifte der Shullehrer, die zu dem deutſch-evangeliſchen Lehrerverein von 
Nord-Amerifa gehören. 

Die folgende Lifte der Paftoren unferer Synode führt deren 363 auf; darun— 
ter find 6 emeritirte und 9, deren definitive Aufnahme erjt wahrjcheinlich bei den 
Diftrikts-Conferenzen im Jahre 1880 erfolgen wird, 


Derzeichniß der zur deutfchen evang. Synode von Hord - Amerika 
gehörenden Bafloren. 


Ade, J. &., Lincoln, SI. 
Adomeit, F. W., Eottleville, St. Charles Co., 


Mo. 
Albert, Ph., Old Monrve, Lincoln Eo., Mo. 
Andres, Joh., Warren, Macomb Eo., Mid. 
Ankele, D., 1008 S.15th St., Burlington, Sa. 
Aulenbach, K., Woodsfield, Monroe Co., O. 
en W., Dittmerd Store, Sefferjon Co., 
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Bähr, J., Latty, Des Moines Co., Sa. 

Baltzer, A, St. Charles, Mo. 

Banf, J., 626 8. Division St., Buffalo, N. J. 

Barfmann, H., Marysville, Kan. 

Bechtold, E., Marthagville, Warren Eo., Mo. 

Becker, G., Eyota, Olmfted Eo.,. Minn. 

Beer, W., Orleans, Harlan Co, Nebr. 

Behrendt, W., Corn. löth and Bremen St., 
Eineinnati, O. * 
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PBetrend, D., Monee, Will Eo., SL. 

Bet, E., Seward, Nebr. 

Bet, m, Casco, Franklin Co. Mo. 
— Aug., Waſhington, Franklin Co., 


Berger, * Auguſta, Mo. 


eg „Wheeling, Rice Eo., Minn. 
— Reſerve. Erie Co., N. 2.2, 
Beh, C ‚ Rem Bremen, DO. 


Bierbaum, 3. 9. H., Bonduel, Shawano Co., 
is 
———— A. J. H., Holſtein, Warren Co., 


Biefemeher, W., Forefton, Ogle Co., SI. 
Blankenhahn, — Stillwater, Minn. 
BT — Genefeo, Henry Co., SL. 
Bode, E. H., Femme Ofage, St. Charles 


Co., ER 
Beben, I; si Ir Powhattan Point, Belmont 


Böber, Fr. ®., Elmhurſt, Du Page Co., SU. 
Böogner, D., North Brauch, Lapeer Co., Mich. 
Börner, — Homewood, — Co., Iu. 
Bofinger, CE, Port Huron, Mid. 
— C., Muscatine, Jowa. 

Bolz, F. Misbamaka, St. Joſeph Co., Ind. 
Bourquin, E., Mount Eaton, Wayne E9.,D. 
— D., Rewburgh, Ind. 

Bröſel, B., Marietta, D. 
es „Naſhville, Waſhington Co., Ill. 
Bihrig, L. 5. Fond du Rac, Wis. 
—— D., Pendleton Centre, Niagara Co., 


Büßer, F., Fairview, Erie Co., Pa. 
Burghart, C., Bolivar, Tuscarawas Co., DO. 
Burkart, J., Wapaconeta, D. 

Burkart, en 236 Biddle Str. ‚Baltimore, Md. 
laufen, E. K., Newport, Ky. 

Cludius, Th., Eonſtableville, Vwis Co., N. Y. 
Dalies, C., Kipon, Wis. 

Debus, Aug! Galien, Berrien Co., Mic. 
—— F., Jackſon, Cape Gicardeau Co., 


Dietz, G., New Albany, Ind. 

Dippel, P., Aſhersville, Clay Co., Ind. 

Döhring, F. Plum Hill, Wafhingten Co., SL. 

Dörnenburg, ©, &., Weldon Spring, St. Ehar- 
e 

Drefel, Th., 59 Schermorhorn Str., Brook⸗ 
lyn, R. vJ. 

Dulitz, F., (Emeritus) — Ohio. 

Ebling, Ö. Cambria, — * .Wisc. 


A. (PEmeritus) anal Dover, D. 

Eppens H., Kanal Dover, O | 

Eppens C., Pe Mo. 

Eidenbrenner, © Cannelton, Perry Co., Ind. 

Eyrich, G. M., Le Sueur, Minn. 

Fauſei, F., 611 Columbia Ave, > Burling- 
ton, Soma. 


Gasconade Ferry, Gasconade Co., 


OD. 
Feil, J. C., Walnut betw. 10th & 11th Str. 
Kanſas City, Mo. 
Feld, &., 54 Fulton Str., Auburn, N. 9. 
Fetzer, Chr., Elliſton, Ottawa Co., D. 
Fismer, A., Troy, Madijon Co., Sn. 
Fled, C. $., — Ind. 
Fleer, 9., 9th Ave. & N. Ist Str., Min 
neapolis, Minn. 
Förfter, — Bem, Gasconade Co. My. 
Fotſch M., Monroe, Green Co. Wise. 
Frank, Jul., Port Waſhington, Wisc. 
Sranfenfeld, Fr., Swiß, Gasconade Eo., My. 
Sri, J., Kaflon, Banderburgb Co., Ind. 
*hriedemeier, 9. 
Frohne, — Freelandeville, Knox Co., Ind. 
eg es ., Elkheart Zafe, Sheboygan Co., 


Furrer, J., Ackerville, Waſhington Co., Wis. 

Gadenheimer, D.,Hayesville, AfhlandCo., O. 

Gärtner, W., Concordia, Lafayette Co., Mo. 

Galiter, M., "Tower Hill, Shelby Co., SL. 

Gilles, A., Meadville, Ha. 

Göbel, Geo., Carlinsille, SI. 

Göbel, Peter, Albambra, — Co., Ill. 

Göbel, Ph., St. Charles, M 

Gräper, 9. €., Sandborn, Kor Co., Ind. 

Grabau, F., N. E.cor. 18th & Monterey 
Sts., St. Joſeph, Mo. 

Gramm, W., Keokuk, Jowa. 

Grotrian, A., 8 Pitt Str., Rocefter, N.Y. 

Grunert, J. Wanatah, Laporte Co., Ind. 

Bubler,S., Singlefteld, BanderburgbCn. ‚Sind. 

—— Geo. F., Pilot Grove, Cooper Co., 


OU, H., Mount Clemens, Macomb Eo., 


Gyr, * Harmony, MeHenry Eo., SU. 

Hand C. G., 1228 Chestnut Str. — 
waukee, Wisc- 

Haack, J., Moro, Madiſon Co., Ill. 

Haas, Chr. Jefferſon City, Mo. 

Haas, Louis, Loudonville, O. 

Haaß, C., 253 Brush Str., Detroit, Mid. 

— L., Femme Oſage, St. Charles Co., 


d. 
Häfele, F. M., Buenaviſta, Tuscaramas Co., 


10. 
Hafenbrad‘, A., Eaft Eden, Erie Co., N. J. 
Hagemann, G., Amboy, Tee Eo-, SI. 
Hanff, A., Burksvile, Monroe Co., II. 
Harder, Joh. A. F., Sigourney, Reofuf Co., 
owa. 
Hartmann Joſ. Cor. Ohio & Lasalle Sts., 
Chicago, SA. 
*Hattendorf, W. 
Haud, A., Portage City, Wis. 
* Heiner, 9. 
Hempelmann, Fr., Ottama, Laſalle Co., II. 
— = 166 Townsend Str., Syracuſe, 


+ 


Mil- 
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Henninger, F. Woollam, Gasconade Co., Mo. 
Henſchel, R. L., O'Fallon, St.Clair Co., SI. 
Hildner, J. G,3801 7th Str., Detroit, Mic. 
Hirh, G. Liberty Ridge, Grant Co. .„Wis. 
Soch 3. G. Niled, Mich. 

Höfer, 9., Higginevile, Rafayette Co. NM, 
Hoffmann, Sul., Bay, Gasconade Co., Mo. 
Hoffmeiſter, E., Freeport, SI. 

Holdgraf, S. H., Ohiowa. Fillmore Co., Nebr. 
Holke, Fr., Baterloo, Monroe Eo., SI. 
Solzapfel, J — +, Mosel, Shebongan Eo., Wis. 
—— .„ Maysville, Monroe Co., Ill. 
Hotz, J — "Berger, Sranflin Co., Mo. 
— €, 213W. Marshall Str. ‚ Richmond, 


Huber, 3., Attica, Wyoming Eo., N. 9. 

Hübſchmann, H.,Naperville, Du PayeCo. ‚So. 

Hummel, Ehr., St. Joſeph. Vanderburgh Co., 
Sub 

Hummel, Sjacob. 

Jennrich, A., Red Bud, Randolph Eo., SI. 

Sohn, Dr. R., 9th and Lafayette Str., St. 

. Louis, Mo. 

Sohn, Rud. A, Du Quoin, Perry Eo., SL. 

Irion, u Cappeln, St. Charles Co. Mo. 

Irion, D., Elmburf, Du Page En., Sn. 

Irion, = Hamel, _— Co., Sp. 

Sud, J. B., Mansfield, DO. 

Jüngſt, R., "25Alexander St., Albany, N-9. 

Sürgens, —* Stevensville, Grey Co., On⸗ 
— Can 

Jung, E., 64 Booden St., Buffalo, N. 9. 

Jung, we Bryan, Williams E., DO. 

Sungf, wW. Th., 2721 Paciſie Str.. St. 
Louis, Mo. 

a W., 757 E. Water Str., Elmira, 


* ampmeier, U. 

Kampmeier, F. W., Schleiſingerville, Wafh: 
ington Co., Wis, 

Kampmeier, W., Pekin, SO. 

Karbach, Ph., Des — St. Louis Co., Mo. 

Katerndahl, R., 110 Jefferson St., Newarf, 
N. 


Kauffmann, — Elmhurſt, Du Page Co., Ill. 
ee . dr, Boſton Cornerg, Erie 


— J. 
Kup, € . Eolumbia, Monroe En. .Ill. 
Kern, J., Rn Lee Co., Jowa. 
Kern, * W. 12th Str., Erie, Pa. 
Keucen, E ., Beecher, Ei Ey., SI. 
Kies, Rath.  Paducab, K y. 
Kirchhoff, 8. I 113 Jefferson St., Bur= 
Yington, Soma. 
Kirſchmann, Ehr., W. Lombard Str., near 
-  @arrison Lane, Baltimore, Md. 
Kißling, E., Florence, Morgan Eo., Mo. 
Kitterer, A., Brunswick, Lake Co., Ind. 
Klein, A., 35 Branch Str., Cleveland, DO. 
Klein, Ph., 240 W. 14th Str., Chicago, So. 
Klerner, 9., 20th and Benton Str. SE 
Louis, Mo., * 


Klick, Joh., Pinckneyville, Perry Co. I. 
Klimpfe ẽkb. Independence, JackſonCTo. Mo. 
Kling, J. L., 310 24th Str., Chicago, Ill. 


Klöti, W., Neuſtadn Grey Co., Ontario, 


C anada. 
Klopfteg, Sul, Glencoe, MeLeod Eo., Mint. 
— Jae., Milftadt, St. Clair Co. a3 
Koch, G., Elgin, Kane Co., SI. 


‚König, Herm. ‚Stony Hill, GadconadeCo.,Mo. 


Köwing, Fr., Ebwardsville MadifonCo. ‚S$0% 
Kopf, I-M., 13th & Newhouse Ave,, St. 
- . Rouis, Mo. 

Kottler, &., 117, 17th Str. ‚ Buffalo, N. 9. 
Krafft, C., Sevalia, Pettis — Mo. 

Kraft, Mon 9., 405 Oak Str. ., Buffalo, 


Kramer, Sul., Camp & Milan Sts., New 
— 8, La. 
Kranz, C., Horn, Jasper Co., Jowa. 
Kraus, €., (Emeritus) Loudonville, O. 
— D., Rod Run, Stephenfon Eo., ZI. 
Krüger, R., Palatine, Coof Eo., SM. 
en ., Sandwich, Deftalb Eo., II. 
Krufe, M , Central, St, Louis Co., Mo. 
Krufetopf, °H., Bremen, Mariball Co., Ind. 
Eu » Manchefter, Walhtenam Co., 


Kublenhölter, Aug., Liberty, Adams Co., 2 
Kublenbölter, Simon, Quincy, SU. 
Kunzmann, E., Racine, Wisc.- 

Kurz, D., Tripoli, Bremer Ep., Soma. 

* Kurz, 8. 

— G., I., 341 Noble Str., Chica- 


Ill. 
Lana BR, IIs Benjenville, Du 


ll. 
Bang, 3 3. SHodiesine, Bafbingten Co., Ill. 
Lang, S., Moner, Wil Co., HM. 
Range, &, 
a J. 8., Warrenton, Warren Co., 


Lehmann, P., Benſenville, DuPage Eo., SI. 
Lenſchau, Ferd 7230 Scoville Ave., Eleves 
land, O. 
Lindenmener, J., Casco, St. Clair Co., Mich. 
Linder, Jac. Elmore, Ottawa Eo., DO 
Locher, Ch. W., Brooklyn, Cuyahoga Eo., D. 
Ludwig, 9., Kampsvile, Calhoun Co., SO. 
Lüder, I. Michigan City, Ind. 
Lüer, W., Zoran, Stephenfon Eo., So. 
uternau, G. von, Elmhurft, DuPage Co, Il. 
Mauermann, Chr., Barrington, Cook Co., Ill. 
Maul, G., New Hannover, Monroe Eo., 0. 
Maser, © c, Wells, Faribault Co., Minn. 
Mehl, M., Holland, Dubois Co., Ind. 
Ment, R., Minier, Tazewell Eo., Ill. 
Menzel, P. L., Danesville, N. 9). 
Merkel, 
— A J Port Waſhington, Tuscarawas 
Mernitz, J. Fr., Eitzen, Houſton Co. Minn. 
Meuſch, Ph. F., er DuPage Eo., Sit. 


een 
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we: 


Michel, A., Princeton, Gibfon Co., Ind. 
— — Germantown, Waſhington 
o. Wie. 


dc 
Mohr, Ehr., Millftadt, St. Clair Co., Ill. 


Morig, C., Ellöworth, Pierce Co. Wisc. 
Mühlenbrock H., Council Bluffd, Jowa. 
Miller, A., Sarondelet, St. Louis Co., Mo. 
Müller, C., Henderion, Ky. 
Müller, &., 1316 Madison Str., St. Louis, 


Mo. 
Müller, J., Phelps City, Atchiſon Co., Mo. 
Per Wyandotte, Wayne Ev. 
i 


Myſch, A., Bloomingdale. Du Page Co., Ill. 

Neftel, C., St. Joſeph, Mo. 

Neumann, J., Ann Arbor, Mich. 

Nietbamner, O., Peru, Lafalle Eo., II. 

Niewöhner, H., Annapolid, Maryland. 

Möhren, H., Menonionee Falls, Waukeſha 
Co., Widconfin. 

Nolau, Sob., No. 507 Soulard Str., St. 
Louis. Mo. 

Nollau, L G., Quincy, SI. 

Nolting, E., Fulda, Spencer Eo., Ind 

Nußbaum, E., Watervliet, Berrien Eo., Mid. 

Oberländer, U. 87 Butternut Str., Syra= 


cuſe, N. 9. 
Off, C. F. Plymouth, Wis. 
Otto, — Femme Oſage, St. Charles Co., 


Be - 
Otto, M., Princeton, SI. 
Meter, Chr., Steinaur, Pawnee Co., Nebr. 
Pfeiffer, Fr, Pana, Ehriftian Eo., SU. 
— ee Tomnihip, Erie Co., Pa. 

undt, 9. 

Pinkert, A., Arthur, Moultrie Eo., SI. 
Piiter, J., 28 Fawn Str., Baltimore, Pd. 
Preß, Sottl., Franzesville, Pulasky Eo., Ind. 
re 9., 32 W. Ohio Str., Indianapolis, 


Ind. 
Ragus, L. von, Hoyleton, WaſhingtonCo., Sl. 
Rahmeier, H., Cahoka, Clark Co., Mo. 
*Rahn, E. 
Raſche, F., Ontarioville, Cook Co., Ill. 
Rauſch, G. (Emeritus), — Ill. 
Rauſch, J. G., Haubſtadt, Gibſon Co., Ind. 
Rauſch, J. R., Metropolis, Ill. 
Reiner, C. G., Leslie, Ban Wert Eo., DO. 


Reinide, 3. G. Wauſau, Marathon Eo., . 


MWisconfin. 
Reller, E. F., Cumberland, Marion Eo., Snd. 
Reller, Fr. Miltonsburgb, Monroe Co. O. 
Reuſch, A, Mascoutah, St. Elair Eo,. SM. 
Nismann, K., Bretzville, Dubois Eo., Ind. 


Roes, M., Nornandie, St. Louis Co., My. 


Roos, E., 1109 N. 15th Str.. St. Rouie, Mo. 
Roienthal, J., Calumet Harbor, Fond du Lac 
Co. Bid. 
— Caspar, Rockfield, Waſhington Co., 
is. 


Rüegg, Robert, Franklin Centre, Lee Co., Ja. 
Ruſch, O., Straßburgh, Tuscarawas Co., O. 


Schäfer, Ph. Winesburgh, Holmes Co., D. 
*Schäfer, W 


Schär, F., Staunton, ST. 

Schaub, E., Mofena, Will Co., SI. 

Scheliha, P., Portsmouth, O. 

Scenf, Chr., 25th Ward, Apple Str., 
Cincinnati, D. 

Schenk, F W., Buffaloville, Spencer Co., 


nd. 
Schettler, O., Maiftllon, O. 


er J. F. Edwardsville, Madifon 


d., 0. 
Schild, C., 394 Pearl Str., Buffalo, N. 9. 
Schimmel, E., Hannibal, Monroe Co., O. 
Schlundt, J., Nashville, Waſhington Eo., Sl. 
— J. F., Mancheſter, St. Louis Co., 


o. 
Schmale, Fr., Jerſeyville. SO. 
Schmidt, H., Summerfield, Ill. 
*Schmidt, H. 
Schönhuth, A., Minonk, Woodford Eo., SI. 
Schöttle, G., Liverpool, Medina Co., O. 
Schoffer, F., Town Line, Erie Co., N. I. 
Schory, Alb., Vincennes, Sud. 
Schrenk, Chr., 116 Lower 6th Str., Evans⸗ 

ville, Sud. 
Schröck, F., Batavia, N. 9. 
Schröder, A., Parkville, Platte Co. Mo. 
Schröter, O., Bruſſels Calhoun Co-, SI. 
Schünemann, W. (Emeritus),Girard, Craw— 
ford Co., Kanſas. 

Schulz, F., Okawville, Waſhington Co., SI. 
Schumm, Zul., Urbana, Wabaſh Co., Ind. 
Schwarz, J. Lowden, Cedar Co., Jowa. 
Schweizer, E., Carmi, White Co., Ill. 
Severing, N., Denver, Bremer Eo., Ja. 
Seybold, er E., New Haven, Franklin 


Co., My. 
*Seybold, Sm. Th. 
Siebenpfeiffer, E., Rochefter, N. 9. 
Spathelf, Ehr., Elyria, O. 
Stäbler, H., Rofeville, Macomb Co., Mid. 
Stählin, H., Monee, Will Co., SU. 
Stamer, H., Kanfafee, SL. ; 
Stanger, Gottlob, Centralia, Marion Co., SIL. 
— I, New Buffalo, Berrien Ev., 


ich. 
u 3. &., Okawville, Waſhington Co., 


Stard, Ch. A., Peotone, Wil Eo., SI. 
Stard, C. W. Mendota, Laſalle Eo., Sl. 
Steinhage, Ph., Tioga, Hancock Co., Sl. 
Stilli, Joh. Huntington, Sud. 
Störfer, Fr., Brighton, SU. 
Stoffel, W., Trenton, Clinton Co., AU. 
er Ei Champaign Eity, Champaign 
o 


Tanner Theoph., Oſage, Otoe Co., Nebr. 

Zelle, D., Superior & Dodge Sts., Cleve⸗ 
land, DO. 

Teutſchel, A., Somonauf, DeKalb Co., SH. 

Thal, J., Cape Girardeau, Mo. 


Thiele, Alb., Rome, N. 9. 
Tönnies, Gears Eudora, Kanſas. 


Nr ., Zonawanda, Erie Co., N. 9. 
Torbitzky, M ‚ Roine, Sheboygan Co., Wis. 
Ulmer, L., Arago, Richardſon Co., Nebr. 


en U. California, Moniteau Co.,Mo. 
Vehe, W Willem Springs, Douglas. Co. 
Konſas 
Veith, Herm., Hamburg, Erie Co., N. 9. 
Bontobel, J. North Amperft, Lorain Co.,D. 
an Ph., Syuth Bend, St. Joſeph Eo., 


Wahl. W., Eleroy, Stepbenfon Co., Sl. 

Waldmann, 9. 192 Grayson Str., Louis⸗ 
ville, Ky. 

Walſer, H., Mansfield, O. 

Walter F., "Franffort, Bil Co., SI. 

Walter, W. A, Belden, Wabath Co., Ind. 

Wargowoky, €. von, South Northfield, Coof 


u Ill. 
Warth, C. F., St. Philipp, Poſey Co., Ind. 
Weber S., Si. Philipp, Poſey Co., Ind > 
Weiß, ©., (Emeritus) 8th & Washington 
Sts., Duincy, SO. 
Welſch, 3. P., Erete, or Co., Nebr. 
Werber, P., Nomerop y, O. 
Werhrim, vᷣb Mancheſter, Waſhtenaw Co., 
Nichigan. 


Werner F. W. E. Niles Centre, Cook Co. SI. 

Werning, Fr., — Franklin Co., Mo. 

Wettle, J. Rafılle, S 

Weygoid gr. — Preston & Green 
Sts,, Louisville, Ky. 

Wiegmann, E., Springfield, Mo. 

DWieler G., Kon grove, Lake Co., SU. 

MWinterid, Alb. +. Trail Run, Monroe Co., 


Obio. 
Bil, S., Carondelet, St. Louis Co., Mo. 
Wobus, Gottl., Fort Madilon, Sa. 
Wobus, Reinhard, St. Charles, Mo. 
Wölfle, Fr, Jamestown, Moniteau Eo., My. 
Wolf, H., Turner, Du Page Co., SU. 
Bulfmann, 9., Shoal Creek, Clinton Co., 
Illinois. 
Zeller, A., * East Str., Buffalo, N. 9. 
Bernede, A., Troy, O. 
— Bal., Huntingburgh, Dubois Co., 
ndiana. 
Zimmer, 9. C., Bennington Centre, Wyoming 
Co., N. J. 
Bimmermann, Chr., Tiffin, O. 
Bimmermann, Fr, Elberfield, Warrid Co., 
Indiana. 
Bimmermann, J., Burlington, Soma. 
Bimmermann, 8. J., 176 Hancock Be 
Louisville, Ky. 


Verzeichniß der zu dem deutſchen evangeliſchen Lehrerverein von 
Nord-Amerika gehörenden Lehrer. 


Althoff. A, Lexington, Mo. 

Appel, ©., 1012 N. 24th St., St. Louis, Mo. 
Yıtmann, Paul, Box 770, Zanesville, D. 
9. ®., 208 Rucker Str., 

Chicago, FU. 

Bollmann, W., Duincy, SI. 

Brodt, H., 326 N. Wood Str., Chicago, SI. 
Dinfmeier, 9., ie: Eharleg, Mo. 


Fink, 3. J., Pekin, SU. 
Fricke, 9., Sn > 15th Str., St. Louis, 


o. 
Siefelmam, &r., 40038 N. 19th Str., ©t. 
Louis, Mo. 
Irion, $., 813 Payson Ave., Quincy, SI. 
Rumpmeier, W., No. 117 Lower öth St., 
Evansville, Ind. 
Kırbab, C., 1205 Park Ave, St. Louis, 


Mo. 

Karbach. F. — Waſhington Co., Ill. 

Krafft, O. Box 460, Watertown. Wis. 

Kramer, J. H., Bailey Ave. betw. Peck 
and Pleasant Strs., St. Louis, My. 

Rieberberr, C. G., Quincy, II. 

Niemeier, A. H., Freeport, Sl. 

Packebuſch, 9., 444 W. Chicago Avo., 
Chicag 0, SL. 

Poß, J. —* Eileroy, Stephenſon Co., Ill. 


Raabe, L., Quinev, SD. 
— ‚2109 N. 16th Str., St. Louis., 


Nabe, J. H., 2508 N. Market Str., St. 

Louis Mo. 

Rahn, 3. K., S. W. cor. Lasalle and Ohio 
Str., Chicago, Su. 

Reller, 8. Cumberland, Marion Co., Ind. 

Reller, W. Tumberland, Marion Jo., Ind. 

Riemeier, J. F., Waterloo, Ill. 

Säger, H., 1509 Carr Str., St. Louis, Mo. 

Säger, L., St. Charles, Mo. 

Schärer, 9., St. Philipp, Pofey Co., Sind. 

sam» 9, 1810 Broadway, St. Louis, 


o. 
Schlür, B. H., 1427 Monroe Str., St. 
Louis, Mo. 
Schönrich, O., Cor. Hall Ave & N.4thStr., 
St. Louis, Mo. 
Speicher, S., Cer. Jersey & — Sts., 
New Orleans, Ra. 
Spiegel, A., tier So. 
Spredeien, € . A. von, Milftadt, St. Clair 


Ill. 
Stockſick, H. G., 1735 N. Market Str., St. 
Louis, Mo. 
Zwilling, %, Freelandsville, Knox Co., Ind. 


Die Beamten des deutſchen evangeliſchen X. hrervereind von Nord-Amerika find: 


Lehrer H. Säger, St. Louis, Mo., Präſes. — Lehrer K. Rabn, Chicago, Ill. Vicepräfes. 
Lehrer d. Dinfneier, St. Charles, Mo. ‚Sekretär. - Lehrer H. Kramer, St. Louis, Mo., Kaſſirer. 


— 


— U — 


Beamten der deutſchen evang. Synode von Nordamerika. 
Beamten der Geſammt⸗ (General-) Synode. 


P. %. Balser aa BL Sharled; Moin Präfes. 
P. C. Siebenpfeiffer,..Rodefter, N. Y.. Vicepräſes. 
PR Sit nenne ⏑8⏑ Sekretär. 
P, €: 32008, 2..06 No.. Schatzmeiſter. 
Beamten des erſten Diſtrikts. 
P. Chr. ®. Loder,... Brooklyn, DdiOyenssenessenssnsenennene Präſes. 
2, 3. QUbet, aan Alice, K. ..... Vicepräſes. 
P. %: Lenſcha Bieneland, Ohi Sekretär. _ 
gr 8, Pd Buffalo, NY. ,....20un0inn sinne Schatzmeiſter. 
Beamten des zweiten Diſtrikts. 
P.$9. uinius Snötanapolid, Idd Präſes. 
PU. Schord, ...es end.. Vicepräfes, 
P. O. Breuhauß,..... Rewburgh, nd. Sekretär. 
Herr W. Rahm, ......Evandpille, Ind.,...................... Schatzmeiſter. 
Beamten des dritten Diſtrikts. 
PIE Min Manafeld, DDiO,...asssessncnsnacer Präfes 
P. Ph. Bagner,..... South Bend, Id Vicepräſes. 
I SE RR... Sekretär. 
P.3.©. Enßlin........ Sandusty, OHin,..ersscrssseseenunnscnse Schagmeifter. 
Beamten des vierten Diftrifts, 
P. — N N. Präſes. 
P.Dr. x. Sohn. — St. Louis, RS — VBicepräfes. 
SEAL Roufl... REDNIOH SUB; zen enanne — Sefretär. 
P. J. M. Kopf... — Schatzmeiſter. 
Beamten des füuften Diſtrikts. 
PR Belle DUFENDTOR, —— Präſes. 
Eeen RT Vicepräſes. 
P. C. Mauermann,...Barrington, 3118... eis Sefretär. 
Herr 9. Horjtmann,...Naperville, Ills.,................... .... Schapmeifter. 
| Beamten des ſechsten Diftrifts. 
P.C. ©. Saal... Milwaukee, Wide, ceeenenneen Prãſes. 
— —— — — DE Vicepräſes. 
P. dr. Milli, South Germantown, Wise., ......... Sekretär. 
F. GDalee ..oonsnnsücnsnnnndrs — — 
Beamten Des ſiebenten Diſtrikts. 
Te Präſes. 
PB: Seward, ett 
Pe Sn Te ee ee Sefretär. 


PP. Saase Seiferfon Eily, Mo... nn Schaßzmeiſter. 


Direktorium der Lehranftalten. 
Seit der legten Generalfgnode zu Chicago, SU., Ende September 1877, befteht das Di- 
veftorium ber Lehranftalten aus folgenden Pafloren und Gemeinden : 

P. &. Siebenpieiffer, Rocefter, N. Y., Präſes. — P.3. Simmermann, Bur- 
lington, Iowa, Sekretär. — P. Ph. Göbel, St. Charles, Mo. — P. ©. Neftel, St. 
Joſeph, Mo. — P. 3. Bank, New Albany, Ind. — P. 2. Häberle, Femme Dfage, 
Mo. — Die evangelifheßemeinde in Duincy, Ills. — Die evangeliſche St. Pauls- 
Gemeinde in Chicago, Ills. — Die evangelifhe Gemeinde in Holitein, Warren Eo., 


Mo, — Beiliber des Direktoriums it P. €. Roos, St. Louid, Mo., welcher die Ge— 


fhäfte des Schagmeifte ür die Lehranſtalten verfieht. 
ven der Lehranftalten. 
 Prediger-Seminar in Warren Co., Mo, 

P. 2. Häberle, Infpektor; Prof. E. Dtto, 

Das Poitamt für die Bewohner des Prediger « Seminars ift Femme Ofage, St. 
Charles Co., Mo. Padete und fonitige Sendungen, die per Expreß oder Fracht in's Pre- 
diger - Seminar befördert werden follen, find unter der Addreffe: Miſſouri College, 
Waſhington, Mo., zu fenden. 

2. Profeminar zu Elmhurft, Du Page Co., Blls. 

P. Ph. F. Meuſch, Inſpektor; — P. Sr. Kauffmann, Profeſſor; — P. ©. von 
Luternau, Profeſſor; — P. Daniel Irion, Hülfslehrer ; — Herr Rofche, ergeben; ; 
— Mr. Saurber, englifcher Lehrer. 

Die Adreffe für jämmtliche Bewohner des Profeminars, wie für i auch für 
—— und Frachtſendungen, iſt Elmhurſt, Du Page Co., Ill. 









Junge Leute, die in unſer Proſeminar oder Prediger = Seminar einzutreten willens find, 


| Baden fich zuerft bei dem betreffenden Inſpektor einer der beiden Anftalten ſchriftlich u melden. 


Der Verwaltungsrath für die Invalidenkaſſe der Synode 

beſteht aus den Paſtoren: C. W. Locher, Brooklyn, Cuyahoga Eo., Dhio; — 9. 
nius, Indianapolis, Ind.; — und Th. Drefel, Brooklyn, N. Y. 
Liebesgaben für die Lehranſtalten oder Gelder für ſonſtige Kaſſen der Synode ſind an die betreffenden 


Kaſſirer oder an den Redakteur des „Friedensboten“ zu ſenden, der auch anderweitige Gaben für das Reich 
Gottes zur Weiterbeförderung übernimmt. 


Die geſchäftliche Verwaltung des Verlags der evangeliſchen Synode von Norb- Amerita (Gefangbücher, 


Katechismen, Agenden, Schulbücher u. f. w.) hat P. A. Balter, St. Charles, Mo., und anihn find 


| 


alle Beftellungen auf Berlagsartifel zu machen. Außer ihm beftebt, van der Genera’ ynode zu Chicago, 
Ills. 1877 eingeſetzt, ein Verlags-Komite aus den Paſtoren Fr. Faufel, — Jowa; — 
Prof. F. Kauffmann, Elmhurſt, Du Page Eo., Ills, und A. Zeller, Buffalo, N 


Nedakteur des Organs der evangelijchen Synode von Nord-Amerika, des „griedensboten“, 


iſt P. A. Baltzer, St. Charles, Mo. — Redaklteur der von der Synode herausgegebenen „The oho— 
giſchen Zeitſchrift“ iſt Prof, E. Otto, Femme Oſage, Mo. 


Für diejenigen Leſer unſers Kalenders, welche ſich für die deutſche proteft. Waifenheimath GE 


St. Louis Eo., Mo., und für das barmbherzige Samariter:Hoipital in St. Louis, Mo., 
intereſſiren, — wir noch folgende Notiz bei: Beide Anſtalten, erſtere zur Aufnahme von Waiſenkindern, 
und letztere für Kranke, werden in echt evangeliſchem Sinne von bewährten chriſtlichen Perſonen geleitet, 
und meiſtens von milden Gaben und Schenkungen erhalten. Alle gewünſchte Auskunft über die Waijen- 
beimath ertheilt Franz Hackemeier, care of 1310 Broadway, St. Louis, Mo., während An 
fragen betreffs des Hoſpitals direct an das Good Samaritan Hospital, St. Louis, Mo. ., zu richten 


Hd. Auch Liebesgaben wolle man ebenfo adreſſiren; Beiträge tn Geld werben auch von Rev. E. Roos, 





“Louis, Mo., fowie Rev. A. Baltzer, St. Charles, Mo., angenommen, 


; "ER: 





nr, 
Be 
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Ein erhörtes Gebet. 


Aus der Zeit des erſten Aufwachens des Miſſionsgeiſtes innerhalb der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirchen Deutſchlands, da, mit Ausnahme der Brüdergemeinde, fait alle 
Miſſionsbeſtrebungen von England ausgingen, ftammt noch ein Kleines Blatt 
folgenden Inhalts: 
„In die | 
Alle Monate am erften Montag Abends Sieben Uhr 
von Vielen Taufenden - 
um reichen Miffionsjegen aufiteigenden Gebete ſtimmen auch wir im Geift 
und in der Wahrheit ein; 

Herr, denke der Evangeliften, Ad, offenbar’ Dich, ihren Herzen, 
Die London zu den Heiden jchiekt ! Du Heiland, denn fie find ja Dein ! 
Verſchaff' Dir Schaaren wahrer Chriften! Du Litt’ft die taufend Todesſchmerzen 
Dein Aug’, dad durch die Lande blickt, 3a auch für fie, — bring’ fie herein, 
Dein Herz, dad nichts ald Lieben kann, Bis überall die Looſung ift: 

Seh’ doch die Noth der Heiden an! Gelobt, gelobt jei Jeſus Chrift ! 
Anno 1809,” 
In welch reichem Maße ift dies Gebet erhört worden, wenn wir an die jebi- 
gen Mifftonsanftalten zu Bafel, Barmen, Leipzig, Berlin, in Schweden, Hanno- 
per, Frankreich, Amerika 2c. denken, Der Name des Herrn fei gelobt! 


Shlußflein. 





ſJeil'ger Geift, du Tröfter mei, O du ſel'ge Gnadenſonn', 
Hoch vom Himmel und erfchein’ Füll das Herz mit Freud’ und Wonn’, 

Mit dem Licht der Gnaden dein. Aller, die dich rufen an. 

Bater, komm, der armen Heerd’, Ohn' dein Beiftand, Hülf und Gunft 
Komm mit deinen Gaben werth, Iſt all unſer Thun und Kunſt 
Uns erleucht' auf dieſer Erd'. Bor Grtt ganz und gar umſonſt. 

D du ſüßer Herzendgaft, Walch’ und, Herr, von Sünden weiß, 
Der du Troft die Fülle haft, Unfer türres Herz begeuß, 
Uns erquick' in aller Laft.- Die Berwund’ten heil’ mit Fleiß. 

Komm, du Ruhe unter Mühn, Gib und, Herr, wir bitten did), 
Schatten in des Tages Glühn, Die wir glauben feftiglich, 


zor den Trau'r und Schwermuth flieht. Deine Gaben mildiglic): 
Daß wir leben heiliglich, 
"Alle fterben feliglich, 
Bei dir bleiben ewiglid), 


Alter Hymnus von Robert, Köntg von Frankreih um 
1000 nad Chr., überfeßt im 17. Jahrh. 





—— 


— 
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Direktorium der Lehrauſtalten. 

Seit der letzten Generalſynode zu St. Louis, Mo., Mitte September 1880, beſteht das 
Direktorium der Lehranſtalten aus folgenden Paſtoren und Gemeinden: 

P. J. Bank, Buffalo, N. M, Präſes. — P. Fr. Weygold, Louisville, Ky., Ce, 
kretär. — P. Phil. Göbel, St. Charles, Mo., Schatzmeiſter. — P. Dr. R. John, 
Edmardsville, Ills. — P. C. Neitel, St. Iofeph, Mo. — P. I. Zimmermann, Bur- 
lington, Iowa. — Die St. Iohannes-Gemeinde in St. Louis, Salems-Gemeinde in 
Duincy, Ills. und St. Paulö-Gemeinde in Chicago, Ills. 


Profeſſoren der Lehranftalten. 


1. Prediger-Seminar in Warren Co., Me. : 
P. 2. Häberle, Infpektor ; P. C. Kunzmann, Profefjor; P. E. Eilts, Hilfslehrer. 
Das Poſtamt für Briefe an die Bewohner des Prediger-Seminars iſt Femme Oſage, 
St Charles Co My. Me Geldjendungen, Packete ꝛc. find unter der Adreſſe: 
Miffvurikollege, Waibington, Mo, au ſenden. 


2. Profeminar zu Elmhurſt, Du Page Co., Ills. — Pen 
P. Peter Göbel, Infpeftor ; — P. ©. v. Luternau und P. TH. Göbel, Profefforen. 
Die Adreffe für jänmtliche Bewohner des Profeminars, für Poftfachen fo mie auch für 
Erpreß- und Frachtſendungen, it Elmhurſt, Du Page Co, Ills. : 
Junge Leute, die in unfer Profeminar oder Prediger-Seminar einzutreten willens find, 


haben ſich zuerſt bei dem betreffenden Inſpeltor einer der beiden Anſtalten ſchriftlich zu melden. 
Der Beriwaltungdrath für die Invalidenkaſſe der Synode 
beſteht aus den Paftoren: C. W. Locher, Elyria, Ohio ; — 9. Quiniuß, Indianapolis, 
Ind.; — und Th. Drefel, Brooklyn, N. 2. 


ee —N 





Liebesgaben für dieehranſtalten, innere Miſſion, oder Gelder für ſonſtige 
Z weſcke im Reiche Gottes find zur Weiterbeförderung an P. R. Wobus, St. Charles, Mo., zu 
chicken, welcher dafür im Friedensboten quittirt. 


Die geſchäftliche Verwaltung des Verlags der evangeliſchen Synode von Nord-Amerika (Ge— 
ſangbücher, Katechismen, Agenden, Schulbücher u. ſ. w.) hat P. R. Wobus in St. Charles, Mo 
und an ihn ſind alle Beſtellungen auf Verlagsartikel zu machen. Außer ihm beſteht, von der Gene— 
ralſynode zu St. Louis, Mo., 1830 eingeſetzt, ein Verlags-Co mite aus den Paſtoren: Fr. 
Faufel, Burlington, Jowa, Vorfiger; — Prof. ©, dv. Suternau, Elmhurft, Du Page Co., JU8., und 

G. Kranz, Horn, Jasper Co. Ju. — e 


Redakteur des „griedengboten“, des Organs der evangelifchen Synode yon Nord-Ames 
rika, tft P. Dr. R. John, Edwardsville, Ills — Redakteur der „Thenlogifhen Zeitſchr gras 
iſt P. Alb. B. P. I. Thiele, St. Louis, Mo. — Kafjenverwalter und Buchführer für beide Blätter 
‚ft PR. Wobus, St. Charles, Mo, De 


Für diejenigen Leſer unſers Kalenders, welche ſich für die deutſche proteſt Waifenhein ah 
in &t. Louis Eo. Mo. und für das barmherzige Samariter-Hofpital in St. Lonid, Mo., 
intereffiren, fügen wir noch folgende Notiz bei: Beide Anftalten, erſtere zur Aufnahme von Watfene 
Eindern, und feßtere für Kranke und Invaliden, werden in echt evangelifhem Sinne von bewährten, a 
hriftlichen Berfonen geleitet, und meiftens von milden Gaben und Schenkungen erhalten. Aleges 

wuürnſchte Auskunft über die Watjenheimath ertheilt Franz Hackemeier, care of 1310 Broadway, ° 
St. Louis, Mo., während Anfragen betreffs des Hofpitals direfi an das Good Samaritan Ho- 

' spital, St. Louis, Mo., zu richten find. Liebesgaben wolle man ebenso adreffiren; Beiträgein 

Geld für die Waifenheimath find an den Kaffiver derfelben, Rev. J. M. Kopf, St. Louis, Mo, 

zu fenden, für das Hofpital direkt an daſſelbe. Jedoch nimmt auf) P. R. Wobus, St. Charles, = 

- Mo., Gelder für beide Anftalten in Empfan. = — Se 


f 
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Schlußſtein. 
Wachet auf, ihr ſichern Sünder! 
Wacht auf, ihr ſeid des Zornes Kinder, 
Dieweil ihr ſeid in Sünden todt! 
Wollt ihr noch mehr Zeit verſchlafen? 
Wacht auf, ſonſt treffen euch die Strafen, 
Die Gottes Wort euch angedroht! 
Wacht auf, noch iſt es Zeit, noch iſt das Heil bereit 
Allen Menſchen! 
Schaut JEſum an, das iſt der Mann, 





Der euch zum Leben wecken kann! 


Wachet auf, ihr Halben Herzen! 
Wollt ihr nit ganz das Heil verſcherzen, 
So ftärft euch durch de8 Glaubens Kraft! 
Mer da Hinft auf beiden Seiten, 
Wird im Gericht der legten Zeiten 
Vom Unglüd eilend weggerafft! 
Wacht auf, daß ihr entflieht! Ob auch der Herr verzieht — 
Er wird fommen! 
Schaut JEſum an; das ift der Mann, 
Der euh zum Glauben ftärfen Tann. 


Wachet auf, ihr Lieben Chriften | 
Wacht auf, weil fih die Feinde rüften, 
Und drohen eud) den Untergang ! 
Laßt euch todesmuthig finden | 
Wacht auf, nun gilt ed überwinden; 
Der Kampf wird heiß, doc) währt’3 nicht Lang? ! 
Wacht auf! — Die Hölle bebt, wenn ſich der Herr erhebt 
Um zu ftreiten ! 
Schaut JEſum an, das ift ver Mann, 
Der euch zum Siege geht voran ! 


Wachet auf! — Poſaunen tönen, 

Daß Hinimel, Erd’ und Meer erdröhnen 

Und alle Todten geh’n hervor! 

Wer mag dem Gericht enteilen? 

Auf Erden die Geſchlechter heulen! 

Ihr Frommen, hebt dad Haupt empor! 

Der Richter auf dem Thron ift Er, des a Sohn, 
JEſus Chriſtus! 

Ihn ſchauet an; Wie wohl iſt dran, 


Wer nun vor Ihm beſtehen kann! 


Auguſt Berens. 
| — 











—— 


—D 
en 





